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Am Mittwoch haben wir auszugsweise zwei 
Unterredungen mitgeteilt, welche Großadmiral 
von Tirpitz und Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg mit dem früheren amerikaniſchen Senator 
Mr. Beveridge gehabt hatten. Dieſe kurzen 
Auszüge ſind ihrem Inhalte nach ſo erfreulich 
und wertvoll, daß wir — ſo ſchreibt Graf 
Reventlov in der „D. Tgsztg.“ — der Hoffnung 
Ausdruck geben, die beiden Unterredungen 
möchten in vollem Umfange veröffentlicht wer⸗ 
den. Der Admiral, welcher ſeit bald zwei 
Jahrzehnten der Aufgabe lebt, eine ſchwimmende 
Schutzwehr gegen engliſche Tyrannei und Raub⸗ 
gier zu ſchaffen, und deſſen Auge nach Weſten 
gerichtet iſt, findet ſich in ſeiner Auffaſſung mit 
dem ruhmreichen Heerführer eins, deſſen geniale 
Kunſt die deutſchen Grenzen gegen die Ueber 
macht des öſtlichen Feindes verteidigt. Hinden⸗ 
burg ſagt: „Rußland hätte nicht angefangen, 
wenn England nein geſagt hätte, aber Eng⸗ 
land wollte den Krieg. England glaubte 
mit Rußlands und Frankreichs Hilfe Deutſch⸗ 
land vernichten zu können“. Tirpitz ſagt: 
Die Deutſchen hätten die engliſchen Märkte er⸗ 
obert, weil die Engländer ihre Zeit mit Sport, 


mit Luxus und Feiertagen ausfüllten. „Eng⸗ 


land könnte ſich die Märkte auf zwei Wegen 
erhalten, entweder durch Arbeiten und durch ein 


Vernichtung. England hat den Teg 
teren Weg gewählt“. er 


Beide Männer find fiğ darin 


einig, daß England der überlegte, 


vorſätzliche Brandſtifter iſt, die 
anderen Mächte nur die Mittel zu Englands 
Zwecken ſind. Beide Männer ſprechen aus, daß 
Englands Krieg gegen Deutſchland ein Ver⸗ 


nichtungskrieg ſein ſoll. Beide wiederum, 


Hindenburg wie Tirpitz, erklären: „Wir werden 
gewinnen“, „wir werden ſelbſtverſtändlich ge⸗ 


winnen“. 


Wenn zwei Perſönlichkeiten von ſolcher Be⸗ 
deutung, zwei Männer, die nach Verdienſt und 
Kriegsruhm in der erſten Reihe der Nation 
ſtehen, in ſo klarer, ſicherer Deutlichkeit ſprechen 
und den Hauptfeind rückhaltlos und draſtiſch 


bezeichnen, ſo wird man das im ganzen deutſchen 


bewundern.“ 


haben 


a 


Volke freudig hören und begrüßen. Und den 
gleichen Geiſt finden wir in der Hindenburg⸗ 
ſchen Aeußerung: „England haſſen wir“ und 
in dem Tirpitzſchen Worte: er müſſe Englands 


koloſſale Fähigkeit in der Erfindung von Lügen 
en Dan eigentlich haſſenswert ift in 


erſter Linie die Lüge. Der Admiral im 
Weſten und der General im Oſten 
der weit überwiegenden 
Mehrheit des deutſchen Volkes aus 
der Seele geſprochen. Aber nicht nur 
deshalb freut man ſich über das, was ſie ge⸗ 
ſagt haben, ſondern eben weil ſie es geſagt 
haben und weil man daran die fiere Zuverſicht 


mu 


knüpft, die fo feſtgelegte „deutſche Oſt⸗ 
Weſt⸗Linie“ möge ein 


Symbol für 


die gleiche „Orientierug“ 


Gemüter ſein. Die große und folgenſchwere 


habe die lagjährigen Bemühungen der deutſchen 


Wahrheit, welche Hindenburg und Tirpitz, jeder 
auf ſeine Art und jeder an ſeinem Orte, jetzt 
wieder ausgeſprochen haben, kann an ſich nie⸗ 


mals oft genug und niemals genug gerade von 


anerkannt bedeutenden und an maßgebenden 


Stellen ſtehenden Männern dem deutſchen Volke 


vorgehalten und eingeprägt werden. Es iſt das 
eine der Wahrheiten, von deren Beherzi⸗ 
gung die Zukunft einen Volke. abhärge 
Für den General wie für den Admiral it 
England der Hauptfeind, der Urheber des 
Krieges, der Feind, welcher Deutſchland ver⸗ 
nichten will. Und wenn beide wiederum fagen: 
„Wir werden gewinnen, wir werden ſicher ge- 


winnen!“ — ſo will auch hierfür der Zu⸗ 
zammenhang und was die beiden Männer ſonſt 


geſagt haben, beſonders beachtet fein. — Die 


„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchrieb in 


ihrem Hauptblatte) vor wenigen Tagen: Grey 


aller 


ſtändigung zu gelangen, und die Gefahren 
eines kriegeriſchen Konfliktes zwiſchen beiden 
Ländern auszuſchließen, ſtets zurück⸗ 
gewieſen. Und nach demſelben Blatte 
| —, man kann auch das nie oft genug in 
Erinnerung bringen — kämpft Deutſchland 
„um die Freiheit der Meere, um die 
Befreiung aller Völker, insbeſondere 
aber au der kleinen und „ 
Staaten von der Gewaltherrſchaft der 
engliſchen Flotte“. ren, 
Die Einheit und Harmonie aller dieſer 
Aeußerungen kann mithin nur Genugtuung — 
unter der gleichzeitig gewiß ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen Vorausſetzung zielbewußter Feſtigkeit 


erregen. 

Auch Herzog Ernſt II. von Sa Jab babe . 
Gotha würde daran ſeine Freude 0 5 
Er ſchrieb in ſeiner 1886 erſchienenen Schrift 
„Mitregenten und fremde Hände in 
Deutſchland“: „Statt deſſen läßt ſich nicht 
leugnen, daß es noch immer als eine Art von 
Salonpolitik gilt, die Schmackhaftigkeit einer 
engliſchen Alliance, um jeden Preis, begreiflich 
zu machen und in immer neuen Formen die 


ten und Agentinnen der ſeebeherrſchen⸗ 
den Nation belehrt. und bevormundet zu 
werden, um dadurch den Vorzug zu genießen, 


liſch⸗indiſchen Intereſſen Englands 
an Rußlands Türe Wache ſtehen 
dürfen.“ a ae 

„Nichts iſt gefährlicher, als wenn in der 
Politik einer großen Nation die Windrichtungen 
zu differieren anfangen, eine Strömung nach 
Oſten und, wenn man etwas höher ſteigt, eine 
andere nach Weſten weiſt.“ | 

Solche Differenzen und Strömungen waren 
um die Mitte der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nach Auffaſſung des Herzogs 
Senit im Deutſchen Reiche vorhanden. 


Seeräuber. 


Von Admiral Kalau vom Hofe. 
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i Durch Seeraub, darüber herrſcht kein 
Zweifel, iſt England einmal reich geworden; 


ſamer Bereicherung ein Jahrhundert lang ge⸗ 


dieſe Macht anvertraut ſein, damit ſie Ordnung 
auf dem Weltmeere hielten, was ſie nach ihrer 


Anſicht bei ihren freiheitlichen Anſchauungen und 


feinem Gefühl für fair play auch vorzüglich ge⸗ 


macht haben. So ſind ſie feſt überzeugt, daß 


f De orione Macht niemals mißbraucht 
haben. A 5 
Mit der Miene der größten Selbſtverſtänd⸗ 

lichkeit gab mir eine gut unterrichtete engliſche 

Dame, Frau eines Induſtriellen und Schweſter 

eines penſionierten Generals, mit denen ich im 

Jahre 1912 am Genfer See längere Zeit ver⸗ 

kehrte, zu, daß der Burenkrieg nur im Intereſſe 

und auf Wunſch engliſcher Bankiers geführt 
worden ſei, welche die Goldminen am Rond 
allein beherrſchen und die von den Buren bevor⸗ 
| zugten Franzoſen und Deutſchen verdrängen 
wollten. Meine moraliſchen Bedenken lehnte 
ſie febr erſtaunt ab mit der Bemerkung: „ 
was wollen die Andern mit dem (Seid, fie 
wiſſen ja damit gar nichts anzufangen :! 


Engländer find die einzigen, die auſtändig zu 


leben verſtehen, und dazu brauchen wir das 
Geld. Und wenn wir etwas haben wollen, ſo 
kämpfen wir darum und nehmen es!“ 
So offen und unverblümt wird 
Seeräubers würdige Gedankengang von Eng⸗ 
ländern felten ausgeſprochen; er beherrſcht fie 
dennoch jamt und ſonders. Sie find das er 
wählte Volk; was Fe tun, das ift gattgefällig. 


gehabt haben. 


die erſten zu fein, welche für die orientas 


allerlei Glücksfälle haben ihm eine ungeheure 
Machtfülle zugeführt, die es zu weiterer gewalt⸗ 


| Freitag, den 2. 


—— nsrernanaee 


tem n ele ken bereien, durch ein gen- wollte. Mit ſeinem Gold konnte England ſo 
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Der Induſtrielle und der General beklagten 
bh bitter über Deutſchland, das ſich den Sozial⸗ 
emokraten ausgeliefert hätte und deshalb ſicher 
zugrunde gehen würde. Die neuen Geſetze über 
Arbeiterfürſorge, die Lloyd George aus Deutſch⸗ 
land importiert habe, paßten nach Meinung des 
Induſtriellen nicht für engliſche Verhältniſſe, 
wären eine unerträgliche Bürde für die engliſche 
Industrie und müßten es auch für Deutſchland 
ſein. „Sozialdemokrat“ und „Pirat“ waren 
Begriffe der äußerſten Gemeingefährlichkeit, die 
im Kopf des Generals ſehr dicht bei einander 
lagen, ſo daß es nicht ganz klar wurde, ob er 
den Sozialdemokraten oder den Piraten ge⸗ 
gebenenfalls zuerſt hängen laſſen würde. 
Deutſche Sozialdemokraten hatten beide Herren 
noch nicht geſehen; mein Bemühen, ihnen klar 
zu machen, daß die deutſchen Sozialdemokraten 
keineswegs ſo wilde Männer wären, wie ſie es 
ſich vorſtellten, weil ſie meiſt recht gut genährt 
wären, war in ihren Augen patriotiſche 
Heuchelei. 

Die verhältnismäßige Leichtigkeit des Er⸗ 
werbes verführte das engliſche Volk zur Ueber⸗ 
ſchätzung ſeiner Kraft, zur Bequemlichkeit und 
Ueberhebung. In der bekannten Strophe „we 
have the ships, we have the men, we have 
the money too“ werden febr gut der Stolz 
und das auf dem großen Geldſack ruhende 
Sicherheitsgefühl der Engländer zum Ausdruck 
gebracht, das durch Vorführen des Invaſtons⸗ 
geſpenſtes in den verſchiedenſten Aufmachungen 
ernſtlich zu erſchüttern ſelbſt den gewandteſten 
Schön⸗ und Vielrednern nicht mehr gelingen 


viele Soldaten haben, ſo viele Schiffe bauen, 
mals nötig waren, um jeden feindlichen Willen 
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zu brechen, ſo viele Zeitungen kaufen und fremde 
beſtechen, um Freund und Feind über die eigene, 
ſtetig wachſende Unfähigkeit zu täuſchen, den er⸗ 
rafften Beſitz feſtzuhalten. In der Tat beſitzt 
ja England in ſeiner Flotte ein gewaltiges 
Machtinſtrument, mit dem es jeder einzelnen 
Seemacht ſtark überlegen iſt; dem geſchickten und 
rückſichtsloſen Gebrauch, denn es davon immer 
emen hat, verdankt es ſein bei den heutigen 

eutralen noch nicht erſchüttertes Preſtige und 
die Herrſchaft über ſeine vielen Bundesgenoſſen. 
Die Tapferkeit und Zähigkeit ſeines Söldner⸗ 
heeres findet Anerkennung, die Leiſtungen des 


Kriegsamtes bei der Aufftellung eines Millionen⸗ 


braucht hat. Von Gott ſoll den Engländern 
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heeres verdienen Bewunderung, und dennoch, die 
Zeiten haben ſich geändert; es kriſelt in der eng⸗ 
chen Welt, es will nichts mehr recht gelingen. 
Hier wird es auch einmal heißen: Unrecht Gut 
gedeihet nicht. Nicht der Sportgeiſt, nicht die 
Selbſtſucht des Seeräubers und Geldprotzen — 
wenn fie auch in Maffe gemein nach derfelben 


Richtung ziehen — erhalten einem Volke das 


Se Er 
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| Anſehen und den Wohlſtand, ſondern das ent» 
wickelte Pflichtgefühl und die Schaffensfreudigkeit 
jedes einzelnen Bürgers im geeigneten Gefüge 
des Ganzen. 


Die englif che „Herrſ chaft“ 


in Frankreich. 


Der Korreſpondent der „Gothenburger Han⸗ 
delszeitung“ ſchreibt in einem Briefe vom 8. März 
aus Paris über die engliſche Armee: 

Schwediſche Geſchäftsleute haben mir über die 
engliſchen Truppen Schilderungen gegeben: Die 
ganze Normandie, mit Le Havre, Rouen, 
| Boulogne, Dünkirchen, Calais, gleicht einem 


ſich in ihrem eigenen Lande nicht länger zu 
Hauſe. Die Engländer treten auf, als wären 
ſie die Herren, haben ſogar ihre eigene Polizei, 
| und die zivilen franzöſiſchen Behörden fühlen ſich 
gänzlich überflüſſig. Die Engländer verlangten 
ſogar in Uebereinſtimmung mit ihren Geſetzen, 
Spione hängen zu dürfen, ſtatt nach franzöſiſchen 
Geſetzen ſie zu erſchießen. Das wurde ihnen 
aber verweigert. Sie haben Kaſernen eingerichtet 
und große Baracken aufgeführt, als ob ſie für 
Jahre zu bleiben beabſichtigten. Sie treten 
äußerſt ſelbſtbewußt auf, in der Form aber an⸗ 
ſtändig und freundlich, und bezahlen großartig. 
Sie ſind ja auf ihre eigene Verantwortung hier, 
aber im großen Ganzen ift Tommy populär. 
Man merkt nur ein wenig Neid darüber, daß die 
engliſchen Truppen ſo ariſtokratiſch, gut raſiert 


und mit ihrem Fife o'clock tea verwöhnt ſind. 


Ihre höhere Führung wird ein wenig kritiſiert, 
und man meint, daß ſie inbezug auf Fachver⸗ 
ſtändnis der franzöſiſchen und der deutſchen nicht 
gleichkommt. Es wird wohl beſſer, wenn er 
ſelbſt, der große Kitchener, in eigener 
| Perſon nächſten Monat eintreffen wird. 
Die Engländer würden dam allein die ſchwere 
Arbeit übernehmen, die Deutſchen aus Belgien 
zu vertreiben; andrerſeits erklärt man, daß die 
engliſchen Truppen ein beſſeres Reſultat erzielen, 
wenn man fie mit den franzöſiſchen zuſammen⸗ 
gehen läßt. o 
| 

| 


i „Nur ein Vorſ piel u 
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Die „Times“ widmen der zukünftigen Mafe 


gabe der engliſchen und franzöſiſchen Arme⸗ 
einen ausführlichen Leitartikel. Unter anderem 
o abe bi ſerer T Be 

te Aufgabe, die unſerer Truppen in Frank 
reich und Flandern noch i 


harrt, ift geradezu 


einzigen Feldlager. Die Einwohner fühlen 


I, vorderſten Graben eingedrungen; der Kampf wird heute fortgeſetzt 
dieſer jeden | 


Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 1. April 1915 (Amtlich) 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 
In der Gegend von Auguftow— Suwal ki ist die Lage unverändert. 


Nächtliche Uebergangsverſuche der Nuſſen über die Ra wra, ſüdöſtlich Skier⸗ 
niewice ſcheiterten. ee | | . 


Angriffe bei Hpoczub wurden zurückgeſchlagen. | | 


Im Monat März nahm das deutſche Oſtheer im Ganzen 55800 Ruſſen ; 1 


gefangen und erbeutete 9 Geſchütze und 61 Maſchinengewehre. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Bel Selina des dun Zelgiern beſetzten Kloſterhoek⸗Gehöftes und 
eimi er ie ner Saugen bei ümuiden nahmen wir einen Offizier und un 
Belgier gé- angcn 


5 Weitlich son 3p n TETEE uifo n in und am Prieſterwalde kam der Kamp 
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Bei Vorpoſtengefechten nordöſtlich und öſtlich von Luneville erlitten die 
Franzoſen erhebliche Verluſte. | 


In den Vogeſen fand nur Artilleriekampf ſtatt. 
Oberſte Heeresleitung 
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gigankiſch. Wir ſehen ein, daß die Voll⸗ 
endung der ungeheuren Arbeit hauplſächlich von 
ausgedehnteſter Anwendung der a Artillerie ab: | 
hängen wird. Im Verein mit Franzoſen und 
Belgien nutzen wir den Feind ab durch häufige 
und kräftige Angriffe, Doch ſind alle Kämpfe, 
die ſeit dem erſten Vormarſche der Deutſchen 
geliefert worden ſind, nur ein Vorſpiel, 
die wirkliche Arbeit ift nod zu erledigen, Mir 
müſſen 1 den Feind aus Antwerpen 
und Brüffelverjagen, ſowie Belgien und 
Nordfrankreich von ſeiner Gegenwart befreien. 
Wenn wir, um dieſes Ziel zu erreichen, uns 
darauf beſchränken, ihn auf ſeiner augenblicklichen 
Front abzunutzen, fo zieht ſich der Krieg einfach 
in die Ewigkeit hin. Wir müſſen die 
Linie der Deutſchen durchbrechen und 
ſie zum Rückzuge zwingen. Die Affäre von 
Neuve Chapelle, obwohl ſie gewiß nur 
ein begrenztes V Vorwärtsdringen ermöglichte, hat 
trotzdem bewieſen, daß man überhaupt vorwärts 
kommen kann. Unſere Kanonen und die groß 
artigen franzöſiſchen Fel dgeſchütze müſſen jetzt 
dieſe Tat auf einem viel größeren Abſchnitte 
o Front wiederholen. Sie brauchen jedoch 
dazu einen ſozuſagen unerſchöpflichen Vorrat an 
Geſchoſſen. In den Fabriten Englands muğ 
Deutſchland ebenjo wie auf den Schlacht⸗ 
feldern zerſchmeltert werden, und von hier 
aus wird zunächſt mit der Befreiung Belgiens 
begonnen. 

(nſere tapferen Truppen werden dafür forgen, 
daß diefe Hoffnungen ug bleiben.) 


Das ruſſiſche Spiritus⸗ 
| verbot, 
Aus Petersburg wird geſchrieben: 


Das Spiritusverbot während des 
Krieges in Rußland wurde im allgemeinen als 


| Vor Warſchan und vor Przasuysz. 


Aus Warſchau erfahren Wiener Blätter: 

Seitdem aus Grodno und Kowno für 
die Ruſſen wen i erfreuliche Nade 
richten über den Verlauf der dorligen Kriegs⸗ 
operationen eintreffen, geſtallet ſich die Lage in 
Warſchau 0c viel ſchwieriger als zuvor. 
Täglich wächſt die Zahl der Verwundeten, dle aus 
den Feldlazaretten nach Warſchau und von da 
ins Innere Rußlands weiter befördert werden. 
Juſolge des Aerztemangels werden jetzt auch 
junge Univerfitätshörer zum Dienſt in den 
Sanitdtszügen und Spitälern herangezogen. 
Rings um die Stadt find viele Ortſchaften ver 
wüſiet. Derzeit beherbergt Warſchau 80000 
obdachloſe füdiſche Flüchtlinge. In den 
„Buſhewyja Wjedomoſuu“ ſchreibt Oberſt 
Schumſli, daß die Deutichen alles aujbielen, um 
ihre beiden Hauptaufgaben zu erfüllen, - neue 
Armeen unter die Waſſen zu ruſen und den 
günſtigen Augenblick zum Losſchlagen zu nützen. 
Der „Armeeboole“ hebt die Slagnation der 
Kriegslage und die Häuſung wenig wirkungs⸗ 
voller Artilleriegejechte hervor. 

Der militäriſche Milarbeiter der „Rjetſch“ 
legt dar, daß die ruſſiſchen Operationen bei 
Przasnysz nur langſam vor ſich gehen, 
weil W die Itimatifchen Verhälmiſf e un⸗ 


Feuilleton. 


Bismard und die Feanen, 


Von 
Joſefſ Feuder. 


Vor hundert Jahren wurde uns Bismarck 
geboren. Wir verehren in ihm den größten 
Vertreter deulſcher Eigenart und feiern ihn als 
den genialen, weitausſchauenden deutſchen 
Staatsmann, der alle nationalen Triebkräfte 
unſeres Voll stums in edelſtet und mächligſter 
Rere: errg auf fd einwirken ließ, um uns 
dann das ëe fe Ideal dieler Beſtrebungen, 
das geeinigte Deutſche Reich und die Erneue⸗ 
rung der alen deutſchen Kaiſerherrlichkeit zu 
be'd eren. Bi i ſchuf er dutch ſeine Ar⸗ 
beit, und ſeſ'gefügt war das Staatsgebäude, 
das er den kommenden Geſchlechtern hinter⸗ 

ließ. Tech Bismarck war nicht bloß der ge 
waltige Staatsmann; er war auch ein Edel⸗ 
mann von echtem Schrot und Korn und hat 
ſich als toldjer fiets auch den Frauen gegen⸗ 
über gezeigt. Sein Jeines Empfinden und 
neſes Ermüt, ſeine zarte Rückſichtnahme und 
ritterliche Art treten dabei mmer und überall 
wohltuend hervor und find von krankhaſter 
Ealanterie wie jadem Mmnekult gleich weit 
entfernt. Sein Verhältnis zu den Frauen 
lehrt uns vor allem den Menfa,en in Bismarck 
kennen und ſchätzen, und nicht zuletzt aus dies 
jem Grunde wud eine Erörterung darüber in 
weilen Kreien des deutſchen Volkes auf Zeil» 
nahme 1 können. F 
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er Krieg 


Mutter gab ihm, um mit Ed. 


eine Wohltat begrüßt, aber es hat auch ſeine 
Schattenſeuen. Daß die Ruſſen wirklich zu 
einer ſolchen Maßregel greifen mußten, während 
keine andere der kriegführenden Mächte dazu 
genötigt war, trii am beſten, auj welchem 
Niveau das ruſſiſche Volk ſteht. Zunächſt hat 
das Verbot nalürlich eine allgemeine, wenn 
auch im Augenblick nicht offen zur Schau ge⸗ 
tragene Verbitterung in allen Schichten der 
Geſellſchaft erweckt, und die Reaktion wird 
umſo ſchlimmer einſetzen wenn der Spiritus 
wieder freigegeben wird, woran keiner zweifelt. 
Zunächſt verſchaffen ſich die Säufer ſelbſtver⸗ 
ſländlich Surrogale, und es bedarf ja keines 
weiteren Scharfſinns, um zu begreifen, wozu 
der denaturierte Spiritus ano 
wird, zu deſſen Verkaufsſtellen die Leute in 
Scharen herbeiſtrömen, und der meiſtens 
Mengen von nicht unter zweieinhalb Litern ge 
kauft wird. Und man muß nicht etwa ans 
nehmen. daß dies eine klare Flüſſigkeit iſt, wie 
wir ſie in anderen Ländern kennen; nein man 
bekommt ſtatt deſſen eine unheimliche verunreinigle 
Meiſchung, die Schlimmer als Schwefeljäure 
ſlinkt. Dieſe Flüſſigkeit wird mit dünnem Bier 
vermiſcht und ſo getrunken. Täglich werden an 
fünfzig Menſchen in die Petersburger Kranken⸗ 
häuſer abgelieſert, die ſich an dieſer fürchter⸗ 
lichen Miſchung zu Tode trinken. An einem der 
großen ruſſiſchen Feiertage zu Jahresbeginn 
wurden über 700 Fälle von Trunken⸗ 
heit durchdenaturierten Spiritus 
feſtgeſtellt. Aber auch andere Berauſchungs⸗ 
mittel gibt es, wie z. B. Kölniſch Waſſer 
und Polierſpiritus. In dem erſteren 
hat ſich vor einigen Tagen ein Oberſtleutnant 
zuſchanden getrunken. Wenn man jedoch Geld 
hat, iſt es durchaus nicht unmöglich, richtigen 
Spiritus zu bekommen. Der Geheimaus⸗ 
ſchank blüht in weiteſter Ausdehnung, was 
ja nicht weiter zu verwundern iſt; und man 
kann durch Privatfreundſchaft. mit dem Polizei⸗ 
leutnant zum Beiſpiel, auf durchaus geſetzlichem 
Wege ſoviel bekommen. wie man nur will. 


in 


günſtig ſeien und anderſeits die 
größte Hartnäckigleit befunden. Im Raume der 
Pilica habe eine flarle deutſche Offenſive 
eingeſezt. Um Lomſha und Suwalli ſeien 
die Deutschen Aktionen noch nicht beendet, Vor 
April ſei eben an Unternehmungen großen 
Stiles am linken Weichſelufer nicht zu denken. 


Deutſchen 


Der Kriegs ſehaden in Polen. 


Siatiſtiſch iſt feſtgeſtellt worden, daß drei 
Viertel von ganz Polen vom Kriege bes 
troffen find. Keins von den zehn polniſchen 
Gouvernements iſt dieſem Schickſal entgangen. 
5500 Dörſer find zerſtört. Der in Polen 
angerichtete Schaden wird auf eine Milliarde 
Rubel geſchätzt. 


120,000 Wann rufſiſche Verluſte 
vor Wrzemysl. 


Der Verichterſtatter der „Sera“ drahtet fei- 
nem Blatle, daß der ruſſiſche Generaliſſimus 
Befehl gegeben habe, zur beſonders ehren» 
vollen Behandlung der Beſatzung von 
Przemysl. Die Offiziere ſollen nicht in die 


öſtlichen Gouvernements abgeſchoben werden, 


ſondern in Miltelrußland interniert werden und 
ihnen auch bisher nicht geflattete Vergünſtigungen 
im 2 Pape i werden. 


Sera 

„Das 58 det Mutler i das Sd! 1 
mer der Kinder,“ heißt es irgendwo, und wir 
ulle kennen den hohen Einfluß, den eine 
Mutter auj Geiſt und Gemüt gerade ihres 
Sohnes auszuüben vermag. Vom grauen Ale 


tertum bis zur Gegenwart zieht ſich diefe Bes 


obachtung einem roten Faden gleich durch das 
Leben zahlreicher ge ſchichtlicher Berfönlichkeiten 
hindurch und läßt ſich in be’onderem Maße 
auch bei Lulſe Wilhelmine v. Bismarck. der 
Muttet unſetes Alt⸗Reichskanzlers, ſeſtſtellen. 

Am 7. Juli 1806 folgte die kluge und 
gelſtvolle Tochter des Preußiſchen Kabineits⸗ 
rais Anaſtaſius Ludwig Meuchen dem jugend 
lichen Gutsherrn von Schönhauſen, Fedinand Í 
v. Bismarck, zum Traualtar, und ſchenkte 


| 
| 


ihm am 1. April 1815 den dritten Sohn, der 


in der Taufe den Namen Otto erhielt. Durch 
die „Haude⸗ und Spenerſche Zeitung“ telte 
der Vater „unter Verbitlung des Glückwun⸗ 
ides”, wie eine ſormelhafte Nückſicht damals 
bich, das ſteudige Ereignis Verwandten und 
Freunden mit. Im Jahre 1816 nahm das 
Bismarckſche Paar auf dem Gute Kniephof 
in Pommern ſeinen Wohnſitz, und ſchon als 
ſechsjähriget Knabe kam Otto auf Veranlaſ⸗ 
jung feiner willens ſtarken Mutter, der jede 
Verzärtelung ihrer Kinder widerſtrebte, nach 
Verlin, wo er als Siebzehn; ähriger am Gym⸗ 
naſtum zum Grauen Kloſter die Abgangs⸗ 
prüfung beſtand. In diejen 
kam Otto von Bismark nur in den Ferien 
zu ſeinen Ciern nach Hauſe; trozdem dirien 


und müſſen wir in letzleren nach den Keimen 


im Weiten unſeres erſten Kanzlers ſuchen. Die 
Heyck zu reden, 


„ihren klaren Verſtand, ihr lebhaftes Bu⸗ 


I bungsbedürjnus, ihre Energie, die Kunſt, zu 


Schweſter 


Immer war ſie 


langen Jahren 


; 9 auf; igaben, feierten in Bi ir te n kk e a ad 


Deuiſche Lodzer Zeitung — Freitag. den 2 April 1918, 


ſchätzt die Verluſte der Ruſſen vor Prze⸗ 
mysl einſchließlich der erſten Belagerung auf 
drei Armeelorps oder 120,000 Maun. f 


Neue ſchwere Verluſte der Nuſſen 
in den Karpathen. 


Die Kriegsberichterſtatter der Blätter melden, 
daß in den Karpathen das heftige Ringen 
unter furchtbaren Verluſten der 
Ruſſen andauere; namentlich zwiſchen 
der Duklaſenke und dem Uszoker⸗ 
Paß ſeien die Kämpfe von bisher noch 
nicht erreichter Heftigkeit. Die 
Ruſſen griffen in mehreren Linien an und ver⸗ 
ſchwendeten ihr Menſchen material 
in rückſichtsloſeſter Weiſe, doch ſcheitere der 
Anprall des Feindes überal an dem undurch⸗ 
dringlichen Walle der verbündeten Truppen. 


Die Ruſſen haben zwiſchen der Dukla⸗ 
e und dem Uszoker⸗Paß 
neue Reſerven eingeſetzt. Die Kämpfe 
geſtalten ſich dort heftig, ohne daß bisher eine 
Entſcheidung gefallen wäre. 

Nach dem „Az Eſt“ dauern die heftigen 
Kämpſe um Dukla und bei Banyavölgy un⸗ 
unterbrochen an. Die relative Ruhe währte 
insgeſamt vierundzwanzig Stunden. Aus der 
Gegend des Ulszoker⸗Paſſes und der Valigroder 
Straße werden Kämpfe gemeldet, die ud 
lange dauern und heftig jein werden. 


Aus Czernowitz wird gemeldet: Die 
Nufjen haben, um das Vordringen der öfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen in öſtlicher Richtung 
aufzuhalten, zahlreiche durch Kavallerie ver⸗ 
ſtärkte Truppen auf den Kampfplatz geworfen. 
Die Stellungen bilden gegenüber Nowo⸗Sie⸗ 
lic einen Halbkreis. Die Ruſſen verſuchen 
mit der größten Anſtrengung, immer von neuem 
die k. u. k. Flügel zurückzubiegen, doch endete 
jeder Verſuch unter großen Verluſten mit einem 
Mißerſolg für den Gegner. In den 
letzten Tagen haben die Nuffen in dieſen 
Kämpfen große Verluſte an Toten, Verwundeten 
und Geſangenen gehabt. 


Ein Gefecht bei den Scilly⸗ 
Inſelu. 


Nach Londoner Blättermeldungen hat bei den 
Scitly-Juſeln, ungefähr in der Höhe von 
St. Mary eine Art Gefecht zwiſchen zwei engs 
liſchen Torpedobooten und einem deutſchen Un- 
terſeebool ſtattgefunden. Den Torpedojägern, 
die die Küſte der Scilly⸗Inſeln abpatrouillierten, 
war die Anweſenheit eines deutſchen Unterſee⸗ 
boote3 in der Nähe von St. Mary a 
worden. Sie fuhren mit Volldampf dorthin und 
bemerkten bei ihrer Ankunft tatſächl ich ein Un⸗ 
terſeeboot, das im Begriff ſtand, einen großen 
Dreimaſler zu verſenken. Die Torpedojäger er⸗ 
öffneten ſofort das Feuer, ohne jedoch zu treffen. 
Das Unterſeeboot tauchte und ſchon 
glaubten die Engländer, es vertrieben zu haben, 
als es etwa zwei Seemeilen weiter oſtwärts 
auftauchte, ein Torpedo zwiſchen den beiden eng⸗ 
liſchen Schiffen hindurchlaneierte und den Drei 
maſter zum Sinken brachte. Während der 
eine der engliſchen Torpedojäger ſich um die 
Rettung der Mannſchaft bemi ühte, nahm der 
andere die Jagd auf das Unterſeeboot auf, mußte 
dieſelbe jedoch nach kurzer Zeit als ausſichtslos 
wieder einſtellen. 


Stauung im Hafen von 
Birkenhead. 


„Times“ melden aus Liverpool: Mäh- 
rend die Dodarbeiler in Lieverpool Kucheners 
Aufforderungen nachlamen und den Wochen⸗ 


beherrſchen Bun ihr Hege ngen; vom 
Vater vererbte ſich ihm die Statt! lichkeit, der 
heilere Humor und das männliche Behagen, 
dazu die Freude an Wald und Flur und 
Feld. Auch ging ihm über der taktvollen 
Feinheit der Mutter die kurz abſchneidende 
Art des Vaters nicht für geeignete Gelegen⸗ 
heiten verloren, und auſtatt einer gewiſſen 
Kühle der müuerlichen Natur ward ihm das 
kräftige Rechtsgeſühl und das goldene Herz 
des Valers.“ Bismarck war erſt 24 Jahre alt, 
als ihm die Mutter ſtarb; er hat ihr Anden- 
ken durch fein ganzes Leben im Herzen treu 
bewahrt. Herrlich hat der große Sohn die 
Hoffnungen erfüllt, die die Mutter vorahnend 
auf ihn geſetzt. 

Auch an feiner um zwölf Jahre 
Malwine, die ihn überlebte, hing 
Bismarck mit großer Liebe und Zärtlichkeit. 
ihm Zuflucht und Herzens» 
gejährtin, fein beſter Freund. Ihr erzählte er in 
feinen Briefen, die o't wahre Seelendokumente 
find, alles, was fein Inneres bewegte: Erfolg, 
Einfamkeit, Unruhe und Verlangen, Hoffnun⸗ 
gen und Wünſche, große und kleine Freuden. 
Es war wie eine Beichte. Und daß er dies 
tat, immer und immer wieder tat, beweiſt am 
beſlen die verſtändnisinnige Teilnahme, die 
die Schweſter dem Bruder entgegenbrachte. 
„Er war mit ihr vertraut, wie mit einer 

Braut.“ ſagten die Bauern von Schönhauſen. 
ind als dann nach langen Jahren der uner⸗ 
buche Tod Bismarck das Beſte, was er 
auf Erben beſaß, ſeine Gattin Johanna. nahm, 
90 war es, neben dem ihm beſchiedenen Glück 
von Kindern und Kindeskindern, vor allem 
die unerſchöpfliche Kiebe femer Sch weſter, die 
H. den Lebensabend e und verklätte. 


füngeren 
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am Freilag wieder Ruffen vor Pezer am freitag wiber 1600 M Man n. Man : 
daß das Kriegsamt energiſche Maß⸗ 

‚Stauung in 
Virkenhead iſt fo groß, daß viele Dampfer 


erwartet, 


nahmen Die 


ergreifen wird. 


einen Teil der für ſie bereit liegenden Ladungen | 


zurücklaſſen mußten. Van befürchtet, 


Lage fih 


daß die 
während der Oſterſeiertage ver⸗ 


ſchlimmern wird, da die Arbeiter von Karfreitag 


ab nicht arbeiten werden. 
Untergang des „Lord Nelſon“. 


Aus Mytilene wird nach Athen gemeldet, 
daß das Linienſchiff „Lord Nelſon“, das 
wegen ſchwerer Beſchädigungen in dem Seege⸗ 
fecht vom 19. März innerhalb der Dardanellen 
aufgelaufen war, jetzt infolge furchtbaren Stur⸗ 
mes und durch das Feuer der Türken ver⸗ 


nichtet wurde. Die Engländer ee | 


den Verluſt. 


Zuſammenſtof zweier engliſcher 


Kriegsſ⸗ hilfe 


Eine am 29. März in Chatam abgehaltene 


gerichtliche Totenſchau ergab, daß ein Torpedo⸗ 


bootszerſtörer am 24. März den kleinen Kreuzer! 


„Undaunted“ gerammt hat; der Bug des Zer⸗ 
ſtörers drang tief in den Kreuzer ein und tötete 


zwei Mann von deſſen Beſatzung. Die Urſache 


des Zuſammenſtoßes war Nebel. 

Der engliſche Kreuzer „Undaunted“ 
ganz neues Schiff von 3560 Tonnen. 
erſt 1914 vom Stapel gelaufen. Am 
Oktober hat „Undaunted“ zuſammen mit 14 
engliſchen Zerftörern unweit der 
Küſte vier deutſche Torpedoboote zum Sinken 
gebracht. Der Kapitän des „Undaunted“ 
zum Beginn des Krieges den „Amphion“ be⸗ 
fehligt, der Anfang Auguſt an der Themſe⸗ 
Mündung auf eine Mine lief. 


Vorläufige Eiuſtellung des Land⸗ 
angriffs gegen die Dardanellen. 


iſt ein 
Er iſt 


Aus Lemnos wird nach Athen berichtet, : 


daß im K rieg Srat der Admirale, dem auch 
der General d' Amade beiwohnte, beſchloſſen 
worden ſei, da die bisher vor den Dardanellen 
verſammelte Armee nicht über 30 WU Mann 
beträgt und O peral! ionen unter folchen 
Umſtänden ausſichtslos wären, die Ver⸗ 
ſuche zur Bezwingung der Meerenge auſzu⸗ 
ſchieben. Zu dieſer Erwägung trug auch 
die Tatſache bei, daß die Inſeln vor den Dars 
danellen wegen Mangels an Waſſer und Vieh⸗ 
futter ſowie an Wohnplätzen für die Zuſammen⸗ 
ziehung fo vieler Truppen un; geeignet ind. Die 
Mannſchaften litten auch auf den Transport⸗ 
ſchiffen viel, fo daß die Gefahr einer Epidemie 
drohte. Daher wurde beſchloſſen, daß die 
Truppen größtenteils nad Aegypten 
x urückgeſchickt werden, und nur eine 

Zahl vor den Dardanellen bleibt. Drei Dampfer 
ſind bereits nach 
ihnen General d' Amade und fein Stab. 

Nach einem weiteren Bericht haben die 
Admiräle der verbündeten Flotte mit Rückſicht 
auf den Mangel aus ausreichendem Platz zur 
Unterbringung der Truppen und an zulänglichen 
Mitteln zur Verpflegung der Mannſchaften und 
Zugtiere“ beſchloſſen, die vor den Dardanellen 
konzentrierten Truppen in Stärke von etwa 
30 000 Mann wieder einzuſchiſſen und 
nach Zypern und Aeg y pten zu befördern. 
Dort foll das Kontingent auf 150 000 Mann 
gebracht werden, um dann zur ſofortigen Ver⸗ 
wendung gegen die Dardanellen zurückgebracht 
werden. Dies dürfte aber mindeſtens > einen 
Monat dauern, 

Inzwiſchen beſchäftigt ſich die F 
mit der B. 1 der deen und 


Johanna von Puttkamer, 
die Gattin des Fürſten Bismarck. 
(Silhouette aus dem Jahre 1847) 


Johanna von Bismarck — als dritte Im 
Bunde der edlen Frauen des Bismarckſchen 
Hauſes, tritt fie uns entgegen. Am 28. Juli 
1847 wurde Fräulein Johanna v. Puttkemer, 
einzige Tochter des Rittergutsbeſitzers Heinrich 
v. Puttkamer auf Viartblum und feiner Gattin 
geborenen v. Glaſenapp, die Ge⸗ 
mahlin des Deichhauptmanns Oito v. Biss 
mark-Schönhauien, des „tollen Bismarck“, 
wie der ſpätere Kanzler des Deutſchen Reiches 
wegen feines ungeſtümen, leidenſchaftlichen, 
ſtürmiſch auf fen Ziel losgehenden Weſens 
gaand 


Luitgarde, 


l hemals allgemein ae wurde. 


17. 


geringe 


Flotte weiter 


holländiſchen 


hat 


. 


Alexandrien abgefahren, mit 


RE ur 


vu. 34 
wit Minenſuchen. Jetzt wird . fogar bekannt, 
daß vier Schiffe der Verbündeten 
in den Dardanellen geſunken und acht 
ſchwer beſchädigt find, Die beſchädig⸗ 
ten Schiffe, deren Gefechtswert gelitten hat, 
befinden ſich in Tenedos. Ein franzöſiſches 
Geſchwader von ſechs Panzerſchiffen, ſechs 
Kreuzern, fünf Torpedojägern und vier Trans⸗ 
Vortſchiffen liegt vor dem Hafen Neapolis, 
was nördlich von Cap Malea; es ift wahr⸗ 
ſcheinlich nach den Dardanellen beſtimmt. 
Vergebliehe Beſehießung 
von Eregli durch die Rufen, 
Konſtantinopel, 31. März. Bei den 
Dardanellen keine Veränderung. 
Die ruſſiſche Flotte hat nach ihrem 
theatraliſchen Auftreten vor dem Bosporus 
geſtern wieder einen Angriff auf das Kohlen⸗ 
gebiet von Eregli unternommen. Rund 
zweitauſend Schuß wurden abgegeben, 
die neun Segelbarken zum Sinken brachten und 
vier Häuſer beſchädigten. Sonſt wurde nichts 
erreicht, keine Verluſte an Menſchenleben und 
keine Beeinträchtigung der Kohlenförderung. Ein 
verſuchter Fliegerangriff wurde durch die Land⸗ 
batterien ſofort abgewehrt. Die ruſſiſchen Streit⸗ 
kräfte zogen ſich mittags zurück. f 


„Eitel Friedrich“ in Amerika. 
Der „Matin“ meldet aus New York: Der 
Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich“ 
wurde davon benachrichtigt, daß er den Hafen 
Newport News ſpäteſtens am 1. April 
Uhr abends verlaſſen müſſe. 
China lehnt die japaniſehen 
. Forderungen ab. | 
Der „Daily Telegraph” meldet aus Peking, 
daß ſich das entſcheidende Moment in den 
chineſiſch⸗japaniſchen Unterhandlungen nähert. 
China lehnte ſämtliche Forderungen 
ab, die die vitalen Intereſſen des Landes als 
ſouveränen Staat bedrohen. In die Forderung, 
daß der japaniſche Buddhismus in China ge⸗ 
vredigt werden könnte, würde China vielleicht 
einwilligen. Japan ſcheint zur Mäßigung nicht 
geneigt; es beantwortete die amerikaniſche Note 
ausweichend und gab China ungenügende Er⸗ 


| 
| 


| 


| 
| 


Hörungen über die neuen Truppentransporte | e 
glückwünſchten und fagten, daß wir 


nach Schantung. Der Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“ erwartet im April weitere Ver⸗ 


lane Ariegsnad 


e Das „unerſchöpfliche Menſchenreſer⸗ 
voire”. Aus Petersburg wird gedrahtet: 


uns freuen könnten, folge Sole 


23 Jahrgänge ungedienter Reichswehr 
erſter Klaſſe ſind zur Eintragung in die Liſten 


aufgefordert worden. Infolge von Aerzte⸗ 
mangel ſind Studenten und Studentinnen 
älterer Semeſter zur Krankenpflege und als 
Aerzte herangezogen worden. 
Hundert auſtraliſche Aerzte find auf 
Verlangen des britiſchen Kriegsamts von Mel⸗ 
bourne nach England abgereiſt. Be, 


Aus aller Well. 


— —„-—̃ . 


Zum Schick fale der Leutnants 


von Schierſtädt und Strachwitz 
liegt ein neues Dokument in Geſtalt eines 


Briefes vor, den Graf Strachwitz aus 
zuchthauſe (Maison centrale) in 


dem 


Citem waren, wie fie ſelbſt, treue, gotterge⸗ 
bene Chriften; Bismarck andererſeits war aus 


ſeinem elterlichen Hauſe ein ganz feſtes, aprio⸗ 


riſtiſches Chriſtentum nicht als 
fallen. 


unterrichten zu müſſen, nerdankt die Nachwelt 
eines der wichtigſten Selbſtbekenntniſſe zu feiner 
Entwickelung. Für das ſtrengreligiöſe Puti- 
kamerſche Haus hatte es um jene Zeit nichts 
Verlockendes, Bismarck als nahen Verwandten 


aufzunehmen, und Heinrich v. Puttkamer war, 


mie er ſpäter einmal äußerte, „wie mit der 


Axt vor den Kopf geſchlagen“, als er deſſen 


Antrag vernahm. Aber was halfs? So- 
hanna liebte mit der ganzen Liebe ihres june 


gen Herzens den reckenhaften Deichhauptmann 


aus Schönhauſen, und am 12. Januar 1847 
wurde ſie Bismarcks Verlobte. Ein halbes 
Jahr darauf vereinte fidh das junge Baar vor 
dem Altar zum Bunde fürs Leben. Die Ehe 
war vorbildlich. In allen Lebenslagen war 


Johanna v. Bismarck ihrem Gatten die treueſte 
aufopferndſte Genoſſin, die ihr ganzes 
ihrem mitten im öffent⸗ 


Glück d ſuchte 
Glück bann ſuchte, | | 
kihen Leben ſtehenden und oft fo hart befeh⸗ 
deten Gemahl eine trauliche Häuslichkeit zu 
bereiten. Sie glättete ihm die Stirn und lei⸗ 
tete ihn aus dem politiſchen Ueberdruß, mit 


dem er nur zu oft heimkehrte, wieder ſanft 


inüber in die pile Welt des ſüßen Heims. 
a item: 16 zart und innig Bismarcks 
Liebe zu feiner Gattin war, und namentlich 
auch ſeine Briefe legen ein ſchönes Zeugnis 
hiervon ab. Bis ſie in den Rovembertagen 


—— . 


war Frau Johanna 
auf der Welt. 
rbe zuge ??: 

Der Befangenheit nun, womit Bis⸗ 
marck bei den Eltern ſeiner Braut um ihre 
Hand warb, der Empfindung, fie, die Gläubi⸗ 
gen und Frommen, beſonders auch über ſein 
Verhältnis zu Gott und der Religion reſtlos 


Riom, Puy⸗de⸗Dame, unter dem 21. Februar 
geichrieben hat. (Es iſt kennzeichnend, daß 
dieſer Brief erſt am 12. März zur Poft gegeben 
musde und am 21. März beim Adreſſaten 
ankam). Strachwitz ſchildert — nach der Poſt 
— in dieſem Briefe, daß er anderthalb Mo- 
nate ohne jede Nachricht von ſeinen Angehörigen 
blieb und dann an einem Tage 15 Briefe 
behändigt bekam. Es heißt dann weiter: 

„Es iſt faſt alles, auch Pakete von Euch 
und auch Sachen angekommen, aber man 
ſieht nichts davon. Die Eßſachen, alles 
wird zurückbehalten; man läßt es lleber vers 
derben, als es wenigſtens den Leuten, die oft 
großen Hunger haben, zu geben. Man wird 
ja kaum als Menſch behandelt. Wie 
gern würde ich den Leuten von dem Geld 


ie Leute erhalten 
haft Du ja Bae 
— ob fie ſich die Zähne bei nſchmerz en 
machen laſſen könnten: dazu muß man die 
Erlaubnis des Juſtizminiſters haben 
uſw. Für mich beanſpruche ich von alledem 
nichts; aber die Geſichter von den Leuten zu 
ſehen, die einem ſagen: „Wir haben verſucht, 
unſere Pflicht zu tun; du haft uns hier 
hereingeführt, führe uns jetzt auch heraus“ — 
und man kann nichts machen, um ihnen ihr 
Recht zu verſchaffen! Und ſo behandelt 
man Soldaten und deutſche Offi⸗ 
giere! Wir find Zivilſträflinge; nicht 
mehr Menſchen, die einen Namen haben, ſon⸗ 
ern Nummern. Man hat einen Kittel 
an, den wohl keiner von Euch anſaſſen würde. 
Aber es paßt zu allem übrigen, denn wir ſind 
zwei Monate hier und haben uns nur Hände 
und Geſicht gewaſchen. Einmal durften wir 
uns allerdings die Füße abſpülen. Man 
ekelt ſich vor ſich ſelbſt bei ſolch einem 
Leben. Iſt es zuviel, wenn man da eine Re⸗ 
viſton erbittet? Wie ich Euch ja ſchrieb, habe 
ich an M. Cambon und den Juſtizminiſter 
geſchrieben, aber nie eine Antwort erhalten. 
Denn daß wir nichts getan haben, wofür man 
uns auch den leiſeſten Vorwurf machen kann, 
davon ſind glücklicherweiſe auch hohe fran⸗ 
„ überzeugt, die uns 
zu unſerer kleinen Lei ſtung bes 


daten zu haben. Sie würden, wenn fie 
von uns jetzt wüßten, ebenſo wie Ihr und ie 
(allerdings vorher) jo etwas nicht für mögli 
gehalten haben. — „Es kann ja nicht 
mehr ſchlimmer für uns werden, 
das iſt eine Beruhigung.“ 


werden braucht; auch dieſes Dokument ſpricht 
fü 10. Ob ſich Graf Strachwitz zurzeit noch 
in Riom befindet — er war are Hadere Offizier 
und iſt deshalb vielleicht nicht als „Rädels⸗ 


führer“ gewertet worden — oder ob er gleich⸗ 
falls zur Deportation nach Cayenne unterwegs 
iſt, iſt uns nicht bekannt. In dem franzöſtſchen 
Strafvollzug nimmt die Maison centrale eine 
ähnliche Stelle ein, wie in der deutſchen Straf⸗ 


rechtspflege das Zuchthaus. Es werden 
dieſen Anſtalten Verbrecher überwieſen, 


die zu längeren Freiheitsſtrafen verurteilt find. 
Frankreich hat neun ſolcher Gefängniſſe, davon 


zwei für weibliche Sträflinge. Die bei Riom 


belegene Maison centrale iſt für den Gerichts⸗ 


bezirk von Tours beſtimmt. 
Die Schreckenstage von Memel. 


R. von Koſchützki ſchreibt der „Roff. Ztg.“: 
Um über die ſeltſamen Widerſprüche zwiſchen 


den Meldungen aus Memel Aufſchluß zu ere 


Be ——— 


des Jahres 1894 für immer von ihm ſchied, 


»Was tft für Seek und Leib 
Des Mannes Kräftebronnen? 
So er ein edles Weib 
In Liebe fih gewonnen!“ — 


„ Dieſes Wort Dietmars des Alten gilt auch 
für Bismarck und ſeine Gattin Johanna. 
Mitt herzlicher Freude begrüßte Bismarck 
die Geburt ſeines erſten Kindes: Es war ein 
Mädchen und wurde auf den Namen Marie 
und ſch Im zarteſten Kindesalter kränklich 


und ſchmächlich, blühte Marie zur Freude der 


Eltern immer mehr und mehr empor, und 
wiederholt konnte man fie neben ihrer Mutter, 
der fie ſtets treu zur Seite ſtand, in entzücken⸗ 
der Weiſe die Honneurs des Bfsmarckſchen 


Hauſes machen ſehen. Bismarck war mit 


ſeiner Tochter, die im November 1878 ſich mit 
dem ſpäteren deutſchen Geſandten im Haag 
Kuno Graf Rantzau vermählte. innig vers 
bunden, und die drei. Knaben der Gräfin 


Rantzau wurden die Wonne des Großpapas. 


Eine Herzensfreude war es für Bismarck, als 


ihm 1835 fein zweiter Sohn Graf Wilhelm 


Bismarck in Sibylle v. Arnim, einer Tochter 
ſeiner Schweſter Malwine, eine Schwiegertochter 


zuführte, wie er es auch mit Genugtüung bes 


Art a 2271; 
Teutſche Lodzer Heilung — 


Mit dieſer Betrachtung ſchließt der Brief 
ab, dem kein weiteres Wort hinzugefügt zu 


ſein Liebſtes, fein Beſtes 


Freitag, den 2. April 9118. 


| 


| 


nenne nee en w 


| im Haufe feiner Tante, der verwitweten Frau 


mit feiner Bale Helene v. Keſſel, die eine 


——— DA 


grüßte, daß im Jahre 1892 auch fein ältefter | 


Sohn Graf Herbert Bismarck, der die bezau⸗ 


bernd ſchöne öſterreiſchiſche Gräfin Margarete 


v. Hoyos ſich zur Gemahlin auserkoren hatte, 


ſich einen eigenen Herd gründete. In ganz 
ſich ei | ra 


jungen Jahren verweilte 


und iſt verſchollen. Der Sohn des Ghepaars 


ſeien. Auch 


langen, fuhr ich nochmals von 


| le 


n dich nochma erburg ber: ſagt, er Hätte der Sater nif 
auf. Der Zwieſpalt iſt darin e daß * nn 7 
die Straßen der Stadt weit weniger Mer rin wurde von den 
wüſtung zeigen als die anderer oſtpreußiſcher geſch 
Städte, daß man aber von den Dingen, die ſich Ihr G 
hinter den Mauern abſpielten, in Deutſchland ſchlägen, Kampfe echielt, 
nicht im Vorübergehen ſpricht. Vielleicht wären gemißbr eine 
dieſe Dinge diesmal im Lärm der großen jährige Dame. Die eines 
0 m cal. Scham 9 Frauen ers wird in Heer E 
und Mädchen verſchollen, wenn die Erregung ru Soldaten lange det, 
über die ſinnloſe Brutalität . 1 geschändet. 


zwänge, die Wahrheit, wenn a mit knir⸗ 
ſchenden Zähnen, zu ſagen. Die Welt ſoll we⸗ 
nigſtens anhören, was wir an unſerem Leibe 
zu fühlen bekommen von ruſſiſcher Kultur. 

Bis jetzt haben amtliche Feſtſtellungen in 
über hundert Fällen ſinnloſe 
Morde ſowie Vergewaltigungen von 
Frauen und Mädchen feſtgeſtellt. Was 
amtliche Erkundung noch hinzubringt, was die 
Aſche der einſamen Bauernhöfe für immer deckt, 
was Hunderte verſchleppter Landleute zu er⸗ 
dulden haben, kann niemand wiſſen. Die Ver⸗ 
ſchleppten, deren Namen und Wohnort ich 
mir aufſchrieb, ſchwankten im Alter zwiſchen 
vier Tagen und 82 Jahren: Gutsbeſitzer, 
Pfarrer, Bauern, Witwen, einzelſtehende Mädchen. 
Auch die Frau eines Landwehrmannes mit 
zwölf Kindern iſt darunter. Das Jüngſte war 
vor vier Tagen geboren. Es ſtarb unterwegs, 
blieb tot in Krottingen zurück. Unterſ chiedlos 
wurden die Menſchen aus den Häuſern heraus- 


geholt, um als Kugelfang vor den Treiben 


Truppen hergetrieben zu werden. 

„In einem Gehöft am Meeresſtrande, in 
Nimmerſatt, 1 eine fünfund⸗ 
ſiebzigjährige 


ſe 
holt und im Hemd in den Hi Froſt hinaus⸗ 
gejagt wurde. Unterwegs lieh ſie ſich hier eine 
Rock, da eine Jacke, und mußte zähneklappernd 
weiter, während hinter ihr das Gehöft in Flam⸗ 
aten aufging. Eine Müllerin in dem glei 

Dorfe führte mich in ein Zimmer, in dem de 
Leichnam ihres Vaters lag. Vor anderthalb 
Wochen ift er geſtorben, gerade als die Ruffen 


eindrangen. Der Mann lebt nicht mehr, drei 


Söhne ſind im Krieg, der vierte abweſend, die 
Fran wurde hinausgetrieben als Kugelfang. 
Sie kamen hinter den Wald. Ein deutſches 
Maſchinengewehr hörte auf zu feuern als ſie 
ſich näherten. 


In Rumpiſchken bei Memel lagen nach 
dem Abzug der Ruffen zwölf erſchoſſene 
Zviliſten. Sie waren ebenfalls als Kugel⸗ 
fang mitgenommen und, als unſere Truppen 
= | Schw von den Ruſſen hier erſchoſſen worden. 
hauſes wurden an der Wand aufgereiht, um 
erſchoſſen zu werden. Einige verwundete Ruſſen, 
die in ihrer 
es im letzten Augenblick. | 

Ein Oberwachtmeiſter fieht von feinem 
Jenſter aus fünf Koſaken in die Straße biegen. 
Gegenüber ſteigen ſie vom Pferd, ſie gehen in 
das Haus. Es fallen Schüſſe. Als die Koſaken 
fort ſind, findet man den 72jährigen Hausbe⸗ 
fiber Hinz, den 68jährigen Saballus, den 
82jährigen Lehrer Schmidt, ſowie einen 17jährigen 
Schweizer tot, geraubt wurde nichts. 

Nicht der leiſeſte Anhalt für den Grund 
dieſer Morde iſt zu finden. In Clemmen⸗ 
hof vier Kilometer von Memel, lebte ein altes 
Gutsbeſitzerpaar Ogilvie. Der Mann war ge 
lähmt, eine Haushälterin war anweſend. 
Die Ruſſen drangen ein, danach fand man die 
Frau mit durchſtochener Brust und zerfleiſchtem 


Arm, den Mann mit zerſchmettertem Schädel. 


Die Haushälterin wurde verwundet geſehen 


SER, — 


General v. Keſſel, in Berlin, wo er vor allem 


ſchätzenswerte Malerin war und ſpäter als 
Stiftsdame ſtarb, freundſchaftlich⸗heiteren Ver⸗ 
kehr pflegte. | 


Aus der langen Reihe der fürſtlichen Frauen, 
mit denen Bismarck in feinem Leben in 
Berührung kam, nennen wir neben den beiden 
erſten deulſchen Kaiſerinnen nur die Erzherzogin 
Sophie, Mutter des Kaiſers Franz Joſef von 
Oeſterreich. Es ift geſchichtsbekannt, daß 
zwiſchen Kaiſerin Auguſta, Kaiſerin Friedrich 
und Bismarck gelegentlich politi he Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten beſtanden; das hat aber den 
leitenden Staatsmann in keiner Weiſe ver⸗ 
hindert, immer die größte perſönliche Verehrung 
und Hochachtung den fürſtlichen Frauen gegen⸗ 
über zum Ausdruck zu bringen, ohne daß dabei 
ſeine Haltung jemals der Würde ermangelt 
hätte. Bei der Erzherzogin Sophie wurde 
Bismarck durch die Königin Eliſabeth von 
Preußen eingeführt, die ihm an die Erz⸗ 


herzogin ein Empfehlungsſchreiben mitgab, deren 


großer Einfluß auf ihren kaiſertichen Sohn 
bekann! mar. 


Aleht, als man es heute aimi und für mög- 
lich hält, hat ein früheren Jahrzehnten auch in 
Deulſchland die ſogenannte Damenbiplomatie 
eine Rolle geſpielt, und es war nicht der kleinſte 
Kampf, den Bismarck von Beginn ſeiner ſtaats⸗ 
männiſchen Laufbahn an mit den Politikern 


im Unterrock auszufechten hatte, aus deren 


großer Zahl hier nur die Fürſtin Liepen, Frau 
u. Grints und Frau v. Meyendorff engeführt 
i hier, wo 

i zu feen, 


Pflege geneſen waren, verhinderten 


es nicht felten galt, Liſt 
angka Po wieder 


au, die morgens um 
hz Uhr von den Koſaken aus dem Bett ge 


weſtern und Pfleger des Kranken⸗ ſtand 


[Brunou, der infolge der ſchlechten Behand⸗ 


Frauen war Legion, und es iſt nicht möglich, 


3 — 
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männern anderer Länder unterſchieden, denen 


Verzweiflung Gift, der Vater d 
die Pulsadern und liegt im hi 
hauſe. Die Frau einer Bal 
in Gegenwart ihres Mannes 


2 pi ` 


fie tot hinſinkt, die Mutter nimmt 


Deen 
il. 
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Betracht kommt, an einer ruhigen dem Gegner 
5 begegnenden, wehrloſen Bevböl⸗ ee 
erung nach einem fa i] narſch. 
Weder ſtrategiſche 

kamen i | 


feft Men. 
ee 
u 
e Kette bricht, nidis — . 
verſuchten 


batten 
erden ven 


fe o 


Die Barin. 
„Rdig”, ſich die Zarin and der 
Oeffentlichkeit 5 ee gen wb 
befindet i Barstoje Geia e 
außerordentlich leidend as ~ ^ 


mit veligiöfen Uebungen. Die Zarin gilt es 
Abenpengteße Griebendfreunbin 


hartnäckigen Wider⸗ 
151 ‘Rutter mit 
Krieg 


blicken, auch bei den 


anläßlich des Falles der Feſtung Przemyfl fet 
e8 allgemein auf, daß kein Vertreter der Zarin e 


den Demonſtranten den Dank überbrachte. 1 
8900 Mark Geldſtrafe für einen 
| Nachruf. e 


Der Generalgouverneur von Finnland. 


F ei 


hat den Redakteur des Blattes Nerf E: Se 
nomat“ zu 8000 finniſche Mart Strafe 
verurteilt. Sein Verbrechen befi 


È 
» 
* 


To 


er dem finniſchen Hofgerichtsrat Wilh 5 


$ 1 3 
2 * 


lung in der ruſſiſchen Gefangenſchaft ſtar b 
einen Nachruf geſchrieben und darin geſak 
hatte, der Verſtorbene habe fih durch fein Ein" 
treten für das finniſche Recht einen Platz in 

der Geſchichte des Landes erworben. 5 „ 


$ * 
Er 


Bismarks meiſterliche Beobachtungsgabe und 
erſtaunlicher Scharfſinn. Er, der Mann der 
klarſten Erwägung, mußte ſich notwendiger⸗ 
weiſe von einer Damendiplomatie abwenden, 
die ſich faſt immer nur von rein ſubjektiven 
Gefühlen und Empfindungen leiten läßt. Aber 
auch in dieſem Kampf war er der vornehm 
denkende, ritterlid, deutſche Mann, fih ſtets 
deffen bewußt, daß Frauen einen gar gewal⸗ 
tigen Einfluß auf die Herzen und Gemüter 
auszuüben vermögen, im guten, wie im ſchlim⸗ 
men Sinne. | 8 
Die Zahl der im Bismarckſchen Hauſe ver⸗ 
kehrenden und an den parlamentariſchen Mit⸗ 
tags⸗ und Abendgeſellſchaften teilnehmenden 


ſie hier im einzelnen anzuführen. Wiederholt 
hatte Bismarck auch die Bekanntfhaft von 
Künſtlerinnen gemacht. Niemals jedoch ift 

daraus eine galliſche „Liaiſon“ hervorgegangen, 
und Deutſchlands erſter Kanzler hat ſich auch 
in dieſer Hinſicht ſehr von gefeierten Staats⸗ 


das „ohrrchez la femme“ ſchon mitunter mehr 
oder weniger Lebensgewohnheit geworden war. 
Er, den in feinem ſpäteren Leben tiefe Reli⸗ 
giofität erfüllte, war und blieb der treue Gatte 
Herbe Gattin, der Schirmer des häuslichen 
yerds: i 


„Der iſt am glücklichſten, er fei 
Ein König oder ein Geringer, dem 
Ein trauter Herd von treuer Hand 
In feinem Hanfe wohl bereitet ist 


— 


* 
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A ge unfere Stellung. | 
Minenwerfer hinzu, die unſeren rechten 


meſee n. 
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Aber die Kompagnien hielten bewunderungs⸗ 
würdig ſtand. Sobald die Franzoſen unter dem 


rückten. und dicht vor der Stellung ſichtbar 


der König 
Egypten, der fo ſchlecht und grauſam war, ver 
„gleichbar. 


Schlecht, 


— — 
Aus der Winterſchlacht in der 
= l C hampague. 


Der nachſtehende Brief des Hauptmanns 
Br. gibt ein anſchanliches Bild von der Art 
der Kämpfe in der Champagne, die eine ununter⸗ 
brochene Kette glänzender Taten unſerer Truppen 
darſtellen. Mitte Februar hat dort das zaͤhe 
Ningen zwiſchen Deulſchen und Franzoſen um 
jeden Fußbreit Landes 15 


) onnen, und ſeitdem 
ga die Namen Souain, Perthes, 
e Mesnil und Beauſejour, die den 


Kampſſeldern am nächſten liegen, der Geſchichte 
an. 


wie der Brieſſchreiber die Verhällniſſe 
und die Kampfbedingungen bei feinem Truppen⸗ 
teil ſchidert And fie a der ganzen Gefechts⸗ 
front geweſen die der Gegner für feine immer 


wieder erneuten Verſuche zum Ducchbrechen der 
deutſehen Steünngen gewählt hatte: 5 


Das Regiment bat einfach übermenschliche 


Anſtrengungen hinter ſich. Wir lamen feiners 
eit ö 
eröffnete uns, daß wir alsbald in die Stellung 


nach Der Diviſions führer 
der .. . er kämen. Wir gingen mit Gott» 
vertrauen heran. Mein Kommandeur und ich 
kamen am Nachmittag nach dem Unterſtand in 
tieſſtem Grunalſeuer. So was von Granat⸗ 
feuer hatte ich in meinen luhnften Träumen 
mir nicht vorgeſiellt. Bereits am erflen Abend 


und folgenden Vormittag hatten wir Verluſte. 
Aber wir / waren doch zuverſichtlich und hoſſten 
auf beſſere Zeiten. Am nächſten und den fol 
genden Tagen immer dasſelbe Lied. Wor und 
nachmittags „Trommelſeuer“, wie der 
„fächtechniſche Ausdruck für das feindliche Schlag 


auf Schlag erfolgende Artilleriefeuer hier lautet. 
‚Auf unſeren Unteiſtand hatte es die ſchwere 
Artillerie adgefehen Wir konnten nicht heraus⸗ 
treten, ohne große Gefahr zu laufen, von den 
herumſtiegenden Granatſplittern getroffen zu 


werden] Telephonleitung nach vorn und hinten 
war | mmer geſtört. Daher ſtets Ungewiß⸗ 
hei. zweiten Abend erhalten wir die 
Meldung, daß rechts von uns beim Inſan⸗ 


tert Regiment . . . die Franzoſen durchgebrochen 


hen, Leider kamen fie fo in unſeren Wer 
bindunßsgraben und flanfierten mit Maſchinen⸗ 


Später kamen 


Ilügelkompagnien ſchwere Stunden bereiteten. 


Schutze der Rauchwolken ihrer Granaten vor 


wurden. fuf hatten unſere braven Kerle die 
Gewehre in der Hand, und jedesmal wurden 
die Franzoſen unter furchtbaren Vers 
lufien zurückgeworſen. Sobald die franzöſiſche 
Inſanterie zurnafflulrte — es war ſchauerlich 
anzuſehen — (hod ihre eigene Artil⸗ 
Alte in fle mit aller Macht hinein, 
um fie fo wieder vorzutreiben Einmal kamen 
die Franzoſen in den rechten Flügel unſerer 
Stellung, aber kaum waren fie drin, ſlürmten 
unſere Leute mii blutunterlaufenen Augen vor 
Wi und Erregung wieder vor und machten 
alles nieder. Da die Franzoſen uns ſort⸗ 
während angriffen, war an irgendeine Ablöſung 
nicht zu denken. Alles vom Regiment war 
draußen und kaͤmpfle. Als Reſerve hatten wir 
noch eine Kompagnie. 

Am 4. Tage brachen die Franzoſen auch 
links von uns durch, und nun mußte das 
tapfere J. Bataillon einen Angriff von 
vorn, von beiden Flanken und vom 
Rücken abwehren. Herr Oberſt, ich ſchreibe 
jetzt mit Stolz und bewegt, wir haben die 
Slellung gehalten Kein Zoll breit 
Boden hal der Franzoſe bekommen. Hierbei 
ſchwerſler Bajoneitkampf. Major P. kämpfte 


Theater und Muſik. 


V 


Großes ITbeater. 


bejnu“, biblifche Operette in 4 Auf⸗ 
zuͤgen von Prof. Durwigz. 


In den erſten zwei Tagen der jüdiſchen 
Oſterſeier wurde im „Großen Theater“ die 
bibliſche Operette von Proſeſſor Durwitz — 


„Mojſche Rabejnu“ geſpielt. 
Der Verſaſſer wollte in einer „ungelumperten“ 
Operette die Zeit, als der große Moſes 


das verſklavie jüdiſche Volk aus Egypten führte 


und von der Sllaverei bejreile, ſchildern. Es 
gelang ihm aber nicht. Weder die Typen noch 
ie Sprache, die Herr Hurwitz ſeinen Helden 


in den Mund legte, führen uns in die bibliſche 


Zeil. Weder Moſes noch die anderen find den 
bibliſchen Helden ähnlich; vielleicht iſt bloß 
in der Operette dem König von 


- 


Herr Eiſyklowitſch fpielte den König nicht 
Herr Wachsmann führte die Rolle des 
Mojſche gut durch. Gut waren auch in ihren 
Rollen Charas, Michaleſko, Ledermann, Herſch⸗ 


kowilſch, Roſenblatt und die Fr. Fodermann, 


Pruonik. Fr. Weinberg war in monden Mos 
menten nicht ſchlecht, im allgemeinen aber ſpielte 
ſie ſehr ſchwach. Fr. Reiber ſollte 
Operette die Kirchenprieſterin Periſus darſtellen; 
ſie hatte aber wohl ihre Rolle ganz vergeſſen 
und ſpielte eine alte Hexe! 

Die Auſſi hrung machte keinen Eindruck, 
doch auch die äußerliche e 

| M P. 


in der 


| 
| 
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[ bie Linde ih. 


dicht an die Straßenböſchungen; 


Deeutſche Lodger Zeitung — 


mit vier Fronten. Das III. Batalon ging zur 
Unterſtützung im hejtigſtem Granatſeuer vor. 
Viele fielen, aber die Franzoſen wurden abs 
gewehrt. Wir ſianden im Ulnterſtand. Auf 
einmal kam ein Artillerieojfizier herein 
und rief erregt, die Franzoſen kämen. Wir 
hatten nichts da außer den Gefechtsordonnanzen. 
Wir glaubten nicht daran. Aber kaum waren 
wir 
20 Schritt vor uns. Mein Kommandeur 
ſammelie fofort alles, Telephoniſten ulm. was 
Gewehr tragen konnte, und ſchwärmte mit uns 
aus. Wir empſingen die Franzoſen mit wohl⸗ 
gezielten Schüjien. Mein Kommandeur ſchoß 
allein drei nieder. Es war ein aufregender 
Moment. Ich lief dann ſo ſchnell ich konnte, 
zur Reſervekumpagnie und holte Verſtärkung 
heran. Die Janzoſen kamen da nicht weiter 
vor. In der nächſten Nacht kau ein Barde 
regiment an und nahm die Stellung rechts 
von uns ein. Schneidige Kerls, die Gardiſten! 
Sie haben ſich brillant geſchlagen. Am Morgen 
des naͤchſien Tages fiel unſer von uns allen 
vergölterter Kommandeur. 
traf ihn ins Geſicht. Er war ſoſort tot. Ich 
pesjönlid werde dieſen Augenblick nicht mehr 
aus dem Gedaͤchtnis verlieren. Es gehörte alle 
Energie dazu, um den Kopf hoch zu behalten. 
Kurz vorher halte er nach vorn den Befehl 
geſchickt, daß er Verſtärkungen nicht mehr habe, 
er ſehe aber die Lage nicht als verzweifelt an, 
hoffe feft, daß das Regiment Gelegenheit ber 


Freitag, den 2. April 1915. 
Seite eines Treitſchke, Bernhardi und Vetrag von 1 bis 30 Rubel einer eintägigen ö 
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raußen, da ſahen wir die erſten et wa vieles mangelhaft fei, aber das flawiſche Volk 
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Dftwald. geğellt, dieſer Gehilſen Kaifer 
Wilhelms II. bei der Unterjſochung der Menſch⸗ 
heil. Im Namen der Kultur ſpielten ſich die 
Deutſchen als Vorſehung der Menſchheit auf 
und wähnten, ihnen ſeien dadurch alle Schand⸗ 
taten erlaubt. Clemenceau gibt Brandes zwar 
recht, daß im ruſſiſchen Regierungsſyſtem 


habe viele wertvolle Eigenſchaften, die Europas 
Gewiſſen erneuern könnten. Die Mächte des Dreis 
verbandes kämpften gegen Deutſchland ſür ihre Un⸗ 
abhängigkeit. ohne die das Leben zur nad 
würde. In Zukunft fei ein Meinungsaustauf 
zwiſchen ihm, Clemenceau, und Brandes uns 
möglich. | | 
Nooſevelt — der Freund 
Der Japauer. 

Nachdem Rooſevelts Beziehungen zum 
„Outlo“ gelöſt worden waren, hält er ſich 
„Metropolitan Magazine“ als Ableger. In dems 
ſelben veröſſentlicht er einen längeren Artikel, 


Ein Granatſplitter der die Japaner bis über das VBohnenlied 


preiſt. Ein Krieg mit Japan ſei undenkbar; 
die kleinen, gelben Leute ſeien die beſten 
Menſchen der Welt und jeder, der anders 
denke, fei ein Störenfried, der Unſriede 
zwiſchen Japan und den Vereinigten Staaten 
ſtiften wolle. — l 

Das ift derſelbe Rooſevelt, der noch vor 
einigen Jahren eine impoſante Flotten 


kommen werde, eine glänzende Tal zu vol: | demonſtration im Paciſiſchen Ozean ver 


bringen. Nach fehstägigem ununter⸗ 


brochenen Kampfe wurden wir dann 
vorgeſtern abend durch ein Garderegiment ab- 


gelöſt. Wir übergaben die Stellung 
dem Regiment voll und ganz, ſo wie wir 
fie ſeinerzeit übernommen haben. 


Der Brigade⸗Kommandeur der Garde, dem. 
wir in den letzten Tagen unterſtanden hatten, 
Worten: 
„Freue mich ſehr, daß Regiment tapfer Stellung 


ſchickie uns einen Beitel mit den 


voll und ganz behauptet hat.“ Ueberhaupt war 
er rührend zu uns. 


Ich möchte nicht verfehlen, zu erwähnen, 
daß uns die Artillerie in über alles Lob er⸗ 


habener Weiſe unterſtützt hat. Ohne ſie wäre 


Stelle gemeldel wurden, ſofort die Granaten in 
ſie einſchlugen. Tauſende von Fran⸗ 
zoſen liegen vor der Stellung. Der Gegner 
hat ſchwerſle Verlufte gehabt. 


Spionenfurcht in Paris. 


Der „Temps“ erklärt, die Zeppelin⸗ 
die Syionenſurcht ausgelöſt. Man konne 
überzeugt fein, daß die ſranzöſiſche Polizei das 
Notwendige getan habe, um den Spionen ihr 
. zu legen. Die wenigen Deuiſchen, 
eſterreicher und Ungarn, welchen der Auſent⸗ 
hall in Frankreich jetzt geſtattet fei, könnten 
nicht Spionage treiben, da fie von der Polizei 
überwacht feien. 


Die bei der Polizei einlauſen⸗ 
den Anzeigen wegen Spionage feien nur eine 
Beläſtigung der Polizei und ſtörten die 
Ruhe friedlicher Bürger. Die Pariſer täten 
gut ihre Kaltblütigkeii zu bewahren und nicht 
allen Märchen zu glauben, welche man erzähle. 


Clemenccaus Abſage au Brandes. 


Clemenceau veröffentlicht in feiner 
Zeitung einen Abſagebrief an Georg Brandes, 
em er in heſtigen Worten vorwirft, daß er 


Durch den Ausſpruch „Deulſchland darf 
ſich 


nicht gedemüllgt werden“ habe 


Bon $ 
Leonhard Schrickel. 


G1. Fortſetzung.) 

Ein Wirbel von raſenden Gedanken brauſte 
ihm durch den Kopf und machte ihn ſchwindlig. 

„Hinter der Linde lag Dobeneckſches Feld. 
Sollte —? | | 

Die Aecker zogen ſich fami und fonders bis 
ſie war ihre 
Grenze. Nur hier ſchnitten die Linde und das 
Raſenrund unter ihr einen ziemlichen Kreis aus 
dem Plane heraus. 

Sollte —? N N 

Als ſtaue ſich das Blut und ſträube ſich zu 
kreiſen, jo ſchwer und mühſam pochte ihm jezt 
das Herz, während er dem gelaſſenen Gegner 
die Wahrheit aus dem Geſicht zu leſen ver⸗ 
ſuchte. Die trug ihm der jedoch alsbald vor — 
und ſie war grauſam. Die Linde mitſamt dem 
Raſengrund bis an die Straßenböſchung gehörte 
rechtmäßig zum Dobeneckſchen Flurſtück. So 


ſtand's in den Grundbüchern geſchrieben, fo be- 
ſtimmten die Gerichtsakten, ſo hatten die Land⸗ 
meſſer neulich 


entſchieden. Und da der Fa⸗ 
brifant juft dieſes — für ihn freilich gering⸗ 
wertige — Ackerkand erſtanden hatte, um nur 
endlich etwas von dem Land der trotzigen, did- 


föpfigen Bauern an ſich zu bringen, gehörte auch 


es nicht ſo gegangen. Sie ſchoß ſo vorzüglich, 
daß, ſobald Truppenanſammlungen an einer 


nicht Farbe bekennen wolle und unaufrichtig ſei. 


Brandes ſelbſt gebrandmarkt und ſich an die 
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anſtaltete, um die Japaner einzuſchüch⸗ 
tern. Kein Wunder, daß die Japaner ſich 
ſüßlächelnd eine Machtſphäre nach der anderen 
im Fernen Oſten aneignen. Welch' großen Re⸗ 
ſpekt man hier vor Japan hat, geht aus ſolgen⸗ 
dem Ereignis hervor: Der Legislateur des 
Staates Montana ſchlägt einen Geſetzent⸗ 
wurf vor, der die Betätigung von weißen Frauen 
in allen Gaſtwirtſchaften unterſagt, die von 
Orientalen betrieben werden. Staatsſekretär 
Bryan unterrichtet nun den Gouverneur von 
Montana, daß derjapaniſche Votſchafter 
Anſkoß an der Vorlage nehme und daß man 
in Anbetracht der kritiſchen internationalen Lage 
vorſichtig ſein ſolle. 5 b 


\miliches. 


Verordnung 


über die polizeiliche Gewalt der Kreispollzei 
flüge über Paris hätten in Paris wieder Ta = polizeiliche Gewa e polizei⸗ 


behörden für das unter deutſcher Verwallung 
flehende Gebiet von Ruſſiſch⸗Polen. 
S 1. 

Die Kreispolizeibehörden (Polizeipräſſdenten 
und Kreischefs) find berechtigt, für den ganzen 
Umfang oder für Teile ihres Verwalkungsbezirks 
Polizeiverordnungen mit Strafandrohung 
zu erlaſſen. 

Die Polizeiverordnungen dürfen mit den 
Verordnungen der vorgeſetzten Behörden nicht 
in Widerſpruch ſtehen. Sie ſind an den Inhalt 
noch beſtehender ruſſiſcher Geſetze nicht ge⸗ 
bunden und dürfen ſich insbeſondere auch auf 
das Gebiet wirtſchaſtlicher Maßregeln erſtrecken. 


Rubel oder Freiheitsentziehung 
(Gefängnis oder Haſt) dis 6 Monate an 
drohen. Eine nicht beizutreibende Geldſtrafe iſt 


Zwanzig Stimmen zugleich firitten dagegen 
und wer nicht mitſchrie, der fuchtelte mit den 
Händen in der Luft herum, dem Mann die 
Weisheit in Unſinn zu lehren. 

Nur Vent fiand regungslos und ſchwieg. 

Dagegen drang Kilian auf den Fabri⸗ 
kanten ein. 

„Du ſtehſt hier auf Bauernboden, das 
ſchwör' ich Dir!“ ſtieß er dem unbeweglichen 
Fremdling entgegen. „Und wenn alle Grund⸗ 
bücher und Sudelſcharteken der Welt, alle Ge⸗ 
richte und Landſtörzer es anders behaupten: Du 
ſtehſt auf Bauernboden, Mann! Die Linde ge⸗ 
hört uns! Nicht Dir, nicht Dobeneck, nicht 
ſonſt einem einzelnen. Unſer aller Eigen iſt ſie! 
Bauernbeſitz bis in die entfernteſte, ſpinnweb⸗ 


dünne Wurzel, bis hinauf in die letzte Blätter⸗ 


| 


knoſpe. Und ift fie nicht gemeinſames 
weſen, als fie hervorkeimte zwiſchen Saat und 
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Freiheitsſtrafe gleich zu achten. 
Die Kreispolizeibehörden beſtimmen für ihren 
Bezirk die Form, in der die Polizeiverordnungen 
zu veröffentlichen ſind. 


Zuwiderhandlungen gegen Polizeiverordnungen | 
der Kreispolizeibehoͤrden ſowie gegen Polizei. 
verordnungen der höheren Vehoͤrden werden 
durch polizeiliche Strafverfügung der Kreispolizei⸗ 
behörden geahndet. Gegen die Strafverſügung f 
iſt ein Rechtsmittel nicht zuläfſig. ö 
Uebertretungen beſtehender ruſſiſcher Polizei, 
ſtrafgeſetze werden durch die Gemeindegerichte 
beſtraſt. | 9 3 e 
Die Kreispolizeibehörden ſind berechtigt, 
polizeiliche von ihnen im Einzelfalle getroffene 
Anordnungen unter Anwendung von Zwangs. 
mitteln durchzuſetzen. Sie können dabei nach 
Wahl die Ausführung darch einen Dritten ans 
ordnen und die Koſten von dem Pflichtigen ein⸗ 
ziehen oder Zwangsſtrafen bis zur Höhe von 
5000 Rubel feſtſetzen oder unmittelbaren Zwang 
anwenden. Können Zwangsſtraſen nicht beige. 
trieben werden, ſo werden ſie unter Anwendung 
der in $ 1 Abſatz 3 Satz 2 gegebenen Grund⸗ 
ſätze in Freiheitsſtraſe umgewandelt. 
Die polizeilichen Anordnungen ſind nicht auf 
das Gebiet der Sicherheits⸗ und Ordnungspolizei 
beſchränkt, ſondern dürſen insbeſondere auch 
Maßregeln wirtſchaftlicher Natur (3. B. Ye 
ſtellung der Meder, Ausdruſch des Getreideg, 
Betrieb von Fabriken), einſchließen. 
Rechtsmittel finden nicht ſtatt. 
8 4. 
Die eingehenden Strafgelder fließen in die 
Kaſſen der Zivilverwallung für Ruſſiſch-Polen. 
55. 
Die Kreischeſs haben die von ihnen erlaſſe⸗ 
nen Polizeiverordnungen ($ 1 des Entwurfs 
umgehend, ſpaͤteſtens bei amtlicher Vekannt⸗ 
gabe dem Chef der Zivilverwaltung einzureichen. 
Tiefer prüft fie auf ihre Bwertmäßigfeit und 
Rechtsgiltigleit und verfügt nötigenfalls ihre 
Aufhebung oder Abänderung. 
Die Verordnung tritt mit dem 1. April 1915 
in Kraſt. 
Hauptquartier, den 23. Maͤrz 1918. 
Der Oberbefehlshaber 

der geſamten Deutfchen Streitkräfte im Often 
gez. von Hindenburg, 

Generalfeldmarſchall. 


Bekanntmachung. 
Es beſteht in hieſiger Sladt die Sitte, 
während der Oſterſeiertage, insbeſondere am 
Oſterſonnabend, kleine Petarden durch Schlag 
explodieren zu laſſen. N 
Dieſer Gebrauch wird hiermit als grober 


Unfug firengfiens verboten und wird, 


x 


| 


i Weiber vereinzelte Steine, 


| 


Gut ges | 


Segge vor taufend Jahren, fo ifl ſie's geworden 


in langen Zeiten und iſt's geblieben feit Jahr⸗ 
hunderten. Legſt Du Hand an die Linde, be⸗ 
gehſt Du Raub und Mord, und ich erdroffle 
Dich mit dieſen beiden Händen!“ 
Er rührte ihn mit den ausgeſpreizten Fin⸗ 
gern an den Hals und maß ihn mit haßerfüllten 
Blicken. | 
Aber der Fabrikant ftand gelaſſen, ohne zu 
wanken oder mit einer Wimper zu zucken, und 


wiederholte ſeine Forderung. 5 


„Wer ſich noch länger widerſetzt und den 
Platz nicht raͤumt, der hat- mit Tagesanbruch 
morgen den Gendarm im Haus und ſitzt zu 
Mittag hinter Schloß und Riegel. Herunter 
von meinem Grund und Boden! Weg da vom 
Baum. Her mit Euch, Leute, und zugeſchlagen!“ 
wandte er ſich zu den Arbeitern, die denn auch 
nicht lange fackelten und trotz des bedrohlichen 


— — 


| 
| 


in Freiheitsſtrafe umzuwandeln. Hierbei ijt der [das 
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5 Die Polizeiverordnungen dürfen Geldſtraſe | ſoweit nicht eine härtere Straſe verwirkt iſt, 
bis 5000 


von mir mit 6 Wochen Haft für jeden 
Fall der Zuwiderhandlung beſtraſt werden. 
Ich verbiete auch allen Kaufleuten, 
Material zur Herſtellung ſolcher Petarden 


— —— — — 


Auſbegehrens der Bauen fih Bahn brachen, 
um ihr Werk zu vollenden. 

Da ftellte ſich Kilian neben feinen Vater, 
den Stamm mit ſeinem Leib zu decken, und der 
Sehmied ſtellte fid) breitbeinig vor beide. 

„Heran, wenn Ihrs wagt!“ warf er den 
Arbeitern entgegen. „Aber das ſag ich Euch: 
niei mich anrührt, der überlebt die Stunde 
nicht!“ | 
Die Aexte ſchlagbereit in den erhobenen Din 
den, erwartend, daß die drei Widerſetzlichen vor 
dem blanken Eiſen wichen, ſtanden die güller 
da; rund um fie, zum Aeußerſten entſchloſſen, 
die Bauern. Schon flogen aus den Reihen der 
] die dicht vor dem 
Fabrikanten niederſielen — da trat der abermals 5 
vor, ging auf den Bürgermeiſter zu und blieb 
einen knappen Schritt vor ihm ſtehen, des 
Schmieds nicht achtend, der die Arme und Fäuſte 
bereit hielt, ihn zu packen und zu überwältigen; 
zog ein ſauberes Schriftſtück aus der Bruſtta ſche 
und reichte es Vent. | 

„Hier, Herr Bürgermeiſter, die gerichtliche 
Ausfertigung. Verſchaffen Sie ihr Achtung.“ 

Als Vent jetzt noch immer keinen Finger 
rührte und keinen Blick nach dem Papier wandte, 
ſondern bewegungskos ſtand, die Lippen feft auf 
einandergeklemmt, hob der Fabrikant von neuem 
an, jedes Wort ſcharf betonend: 

„Ich wende mich noch einmal vor Zeugen 
an die Ortsbehörde und verlange nichts, als 
was Rechtens iſt. Ich rufe Ihren Schutz und 
Beiſtand an gegen dieſe ſträflich verhetzten Leute, 
die das Geſetz ſo wenig achten wie das Leben 
ihrer Nächſtenmenſchen. Nehmen Sie!“ — und 
hielt dem Bürgermeiſter das Schriftſtück dicht 
an die ſtarre, ſich rückwärts in die Rinde des 
bedrohten Heiligtums verkrampfende Rechte. 
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käuflich abzugeben. Zuwiderhandelnde Kaufleute 
haben die Schließung ihrer Läden zu 


r. Ein Milizvorſteher als Schnaps 


unterhalten worden ſind. Die Arbeiter waren, 


gewärtigen. | N 
Lodz, den 1. April 1915. 
| Der Kaiſerlich Deutſche 
Polizei⸗Präſident. 


Codzer 
Angelegenheiten. 


Lodz, den 2. April. 
Karfreitag. 


Am gewalligſten unter den Deutſchen hat 
Albrrcht Dürer den Kreuziſixus gemalt: vor dem 
Gewitterhimmel flieht weltwerlaſſen das Kreuz, 
das Lendentuch des Sterbenden flattert im 
Winde; kein Tröſter, lein Spötter bei ihm. 
Und fein brechendes Auge jucht den, dem man 
nicht ſiehet. * 
Nichis beweiſt fo ſehr die abſtumpfende 
Macht der Gewohnheit wie dies, daß das Kreuz 
uns eine Alltäglichkeit geworden iſt, an der wir 
vorübergehen. Ein Kreuz als Schmuck, als 
Ehrenzeichen — welch eine Umwertung der 
Werte! Die blutigſte Ironie der Weltgeſchichte, 
die himmelſchreiende Tragik dieſes Mordgerüſts, 
das ſchauerlichſte Denkmal, das ſich menſchliche 
Torheit geſetzt, grüßt uns auf allen Straßen, 
ohne uns als Problem zu erregen. Goethe, der 
Hellene, hat Jahre gehabt, wo er das Kreuz 
nicht ſehen konnte; Nietzſche hat es leidenſchaft⸗ 
lich beſtruten — und doch ſind beide nicht von 
ihm losgekommen. Eine unermeßliche Literatur 
hat eshervorgerufen, alle Künſte in Bewegung 
geſetzt, der Tieſſinn des Abendlandes hat ſich 
an ihm erjchöpft. Wer kennt nicht die heiligen 
Worte, die uns wie Oralelſprüche in den Ohren 
Ningen — das Geheimnis des Kreuzes? 
Um es zu ſagen, wie es ein Menſch von 
heute empfindet: es iſt das Zeichen der Ver⸗ 
ſöhnung. Wir Erdenkinder leben höjt. 
merkwürdigerweiſe im Zwieſpalt mit der Welt, 
in die wir hineingeboren ſind. Wie kann ſich 
Stoff vom Weltallſtoſſe nicht glatt in das 
Ganze fügen? Worunter alle Lebeweſen leiden, 
im Menſchen wird der Mißklang tiefbewußt. 
Wir ſtoßen uns an den Grenzen unſeres Er⸗ 
fennen, wir ſtoßen uns an uns ſelber. In 
ewigen Spannungen verläuft unſer Leben — 
wer die nicht kennt, der hat noch nicht wahr⸗ 
Dajt gelebt. Woher dieſer Dualismus kommt 2 
Iſt perfönliches Daſein eine Verirrung des 
Weltlauſes? eine Schuld? Gibt es böſe 
Götter? Liegt eine niedere Sinnenwelt im 
Streite mit einer höheren geiſligen? Welche 
Antworten man auch feit Urzeiten erfunden 
bat, denlend hat man die Frage nicht gelöſt. 
So bleibt nur eine praktiſche Löſung übrig. 
Aber wie? Sollen wir das Leben fliehen? 
der Welt abſagen? den Zwieſpalt durchs 
Leben betäuben? Das wären Ausflüchte, keine 
Antworlen. | et | 
lece homo! Da ift einer, dem nichts 
Menſchliches fremd war bis zum Aufſchrei der 
Gottwerlaſſenheit. Auch in feiner Bruſt kreuzten 
ſich die Schwerter zwiſchen gut und böſe, Wahr⸗ 
heit und Irrtum. Wie hat er die Welt ge⸗ 
liebt! Und ſie warf ihn wie einen Verpeſteten 
zum Abſall. Und der Himmel blieb ſtumm. 
Wir wagen nicht, in das Innerſte eines ſolchen 
Sterbenden hineinzublicken.“ Aber wir trauen 
ihm zu, daß er ſtarb, wie er lebte: er nahm 
die Schwerler und Spieße des wütenden Ge⸗ 
ſchickes mit beiden Armen, ſie auf ſeine Bruſt 


Da löſte der die Finger endli t 
zu; jenfte allmählich, wie in Furcht und Grauſen, 
Widerwillen und Widerſtreben den Kopf und 
las, was da auf wenig Zeilen geſchrieben ſtand. 
Las es in einer einzigen Minute und buchſta⸗ 
bierte doch noch eine halbe Ewigkeit daran 
herum. Dann trat er langſam einen ſchwerfälligen 
Schritt zur Seite — und gab die Linde frei. 

Run wichen auch die andern einen Zoll; 
bleich und in unverkennbarem Entſetzen. Einen 
Augenblick ſchien es jetzt, als wage niemand zu 
almen; auch der Fabrikant ſtand wie aus Stein 


ch und langte 


gemeißelt und mit blutloſem Antlitz. Plötzlich 
brach ein Weib durch den Ring der Schweigen⸗ 
den, warf ſich vor dem Fabrikanten auf die 
Knie und bat ihn mit wild hervorgeſtammelten 
Warten um Schonung des Baumes. Doch ehe 
ſie zu Ende kam, riß der Schmied ſie weg und 
trieb ſie aus dem aufgeregten Kreis. 


ſie ihn erſchlagen. Und trifft ſie ihn heute nicht, 
trifft fie ihn morgen. Und verfehlt fie ihn, ge⸗ 
troſt — er hat Kinder. Geſchenkt bleibt's ihm 
nicht, Ihr fennt unſre Linde. Mann!“ rief er 
dem Fabrikanten zu und hob drei Finger wie 
zum Schwure. „Laß Dich warnen!“ i 
Umſonſt. Als der Stamm bloß ſtand, 
ſchauten fih die Arbeiter noch einmal fragend 
nach ihrem Herrn um; der nickte — und die 
erte ſauſten nieder. 
er hie man fie getroffen und. betäubt, To 


völlig ohne Willen und Wollen fanden jetzt die 


Bauern; ihr Widerſtand ſchien gebrochen, ihre 


Kraft gelähmt. Kein Laut flog über ihre Lippen, 
kein Zetern, kein Klagen, kein Stöhnen; minutenlang 
verharrten ſie in bewegungsloſem Schweigen, 
von jedem Hieb, der in den Leib der Heiden⸗ 
linde fuhr, im Innerſten getroffen. (Jortſ. f.) 


„Laß ihn doch! Schlägt er ſie nieder, wird 


angetan iſt, 


Nicht minder tragiſch als die zwei Seelen 
in unſerer Bruſt in der Krieg aller gegen 
alle. Warum mx, es einen Kampf ums 
Daſein unter den Allernächſten geben? Warum 
gibt es nicht zwei Menſchen, die ſich völlig ver⸗ 
tragen? So bitter iſt nichts wie der Tropfen 
Gift, den der Freund dem Freunde reicht. — 
Und dieſer Dornenbekränzte trank aus den 
daͤnden derer, die er geliebt hatte, den Todes- 
kelch bis auf die Neige — und verzieh. 
Du Größter unſeres Geſchlechts, wie iſt 
man an deinem Sterbelager immer wieder ſcheu 
vorbeigegangen, um nicht die ſittlichen Folger⸗ 
ungen daraus ziehen zu müſſen! Auf Gold⸗ 
grund hal man dein Kreuz gemalt, um feine 
nackte Wirklichkeit zu verflüchtigen. Die ſich 
nach dir nannten, haben, wie weiland die 
Kriegsknechte, „dein Gewand unter ſich geteilt 
und über deine Kleider das Los geworfen“. 
Zerſtückelt haben ſie deinen heiligen Nachlaß, 
eſtritten um die Hüllen deines Weſens. Ja, 
f. haben dich immer aufs neue gekreuzigt. 
Aber das iſt das wunderſamſte Myſterium 
des Karfreitags: man kann eine Wahrheit 
noch ſo wild und blind an das Kreuz nageln 
— ſie wird immer wieder lebendig. So auch 
du, von deſſen Totenbett auch die mit Ver⸗ 
ſöhnungskraft überſtrömt werden, die das 
Zeichen des Kreuzes nicht führen. Sie alle 
zehren, bewußt oder unbewußt, von dem Opfer⸗ 
blute des Grabes. 

Und ſelbſt die „Ungläubigen“ neigen ſich in 
Demut: „Sehet, welch ein Menſch!“ 


Deutſches Vereinsweſen. 


Dem zugereiſten Beobachter, der ſich nach 
Zeitungsberichten ein Bild davon zu machen 
ſucht, wie es mit der kulturellen und ſozialen 
Arbeit der hieſigen Bevölkerung beſtellt iſt, wird 
ſich die Ueberzeugung aufdrängen, daß hier nur 
von ſehr einſeitigen Beſtrebungen die Rede ſein 
kann, inſofern er in der Tagespreſſe nur Nach⸗ 
richten von der Tätigkeit der Bevölkerung pol⸗ 
niſcher Nationalität findet. Es muß auch tat⸗ 
ſächlich zugegeben werden, daß unſere polniſchen 
Mitbürger rühriger ſind als wir: ſie beſitzen 
in ihren politiſchen Parteien feſtgefügte Körper⸗ 
ſchaften, die im gegebenen Augenblick bereit 
ſind, in die Arena zu treten. Sie tragen ferner 
Sorge für Ausbreitung von Bildung und Auf 
klärung, indem ſie geſchloſſene Schulen wieder⸗ 
eröffnen, Unterricht für Analphabeten, Zeichen⸗ 
kurſe und ähnliche Unternehmungen ins Leben 
rufen, bildende Vorträge halten u. dergl. m. 

Und nun wird der mit den Verhällniſſen 
nicht Vertraute die Frage ſtellen, warum 
deun von der deutſchen Vevölkerung nichts zu 
hören iſt. IE RA 

Um die hieſigen Deutſchen gegen den Vor⸗ 


ſo weit uns bekannt, zu keiner Zeit in der Lage, 
von ihrem ſchwer erworbenen Verdienſt, der 
ſelten zu mehr als zur Beſtreitung ihrer und 
ihrer Angehörigen leiblichen Bedürfniſſe hin⸗ 
reichte, auch nur das mindeſte für die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder abzugeben, die bei den 
beſchränkten Schulverhältniſſen in der Regel 
jeden Unterrichts entbehren mußten. Hier erwies 
ſich die Fabriksſchule als eine wahre Wohltat, 
indem ſie vielen Kindern den Schulunterricht 
und die Erlangung einer gewiſſen Ausbildung 
ermöglichte. Mit der Ur“erbrechung des Unters 
richts in allen Lehranſtalten, 1 auch die 
Schließung fafi aller Fabriksſchulen zuſammen. 
Nun läßt ſich die angeſtrengte Tätigkeit des 
Schulausſchuſſes beim Hauptbürgerkomitee durch⸗ 
aus nicht verkennen. Den unabläſſigen Be⸗ 
wühungen dieſes Ausſchuſſes ift die Wieder⸗ 
eröſſnung der meiſten ſtädtiſchen Elementar 
ſchulen zu verdanken, wodurch auch das wenig 
beneidenswerte Los vieler Lehrer gemildert 
worden iſt, ſodann auch die Gründung einer 
Reihe von Kurſen für Analphabeten, die alle 
überfüllt find. Die wahren Schulbedürfniſſe 


ſcheinen damit noch lange nicht hinreichend bes. 
friedigt zu fein, denn viele hunderte von Ruber | 


können des Unterrichts nicht teilhaftig werben. 
Die weitere Entwicklung der Tätigkeit des 
Schulausſchuſſes ſteht im engſten Zuſammen⸗ 
hang mit den beſchränkten Mitteln des Haupt⸗ 
bürgerkomitees und es iſt eine gründliche 
Wandlung in dieſen Verhältniſſen nicht ſo bald 
vorauszuſehen. Helfend eingreifen könnten vor 
der Hand die Fabriksherren, wenn ſie die Sorge 


geſtellten, auch auj das geiſtige der Kinder er 
ſtrecken und die Fabriksſchulen wieder öffnen 
wollten. Die Mehrausgaben, die dabei nicht ſo 
ſchwer ins Gewicht fallen, würden durch 
eine notwendige ſoziale Pflicht 
zu haben, vollauf aufgewogen 


Bewußtſein, 
mehr erfüllt 
werden. 

B. Von den Kurſen für Analphabeten. 
Der Schulausſchuß beim Hauptbürgerkomitee, 
der mit gutem Willen und richtigem Verſtändnis 
die Aufbeſſerung der Schulverhältniſſe im allge⸗ 
meinen und im beſonderen die Verbreitung des 
Leſens und Schreibens in allen Volksſchichten 
anſtrebt, veranſtaltet am 9. April im Volks⸗ 
hauſe an der Przejazdſtraße Nr. 34 eine öffent⸗ 
liche Schauprüfung der erſten Gruppen, die den 
dreimonatlichen Analphabetenkurſus beendigt 
haben. An den Prüfungen werden fih etwa 
500 Zöglinge beteiligen. Die 
unſerer Stadt werden ſomit Gelegenheit haben, 
ſich zu überzeugen, wie wenig Zeit dazu gehört, 
um die erſten Fähigkeiten im Leſen und 
Schreiben zu erwerben und ſomit aus den 
Analphabeten auszuſcheiden. f 

r In Sachen der Nietsprozeſſe. Obwohl 
das Hauptkomitee der Bürgermiliz allen Mili⸗ 
zianten mitgeteilt hat, daß bis zur Einführung 


| 


wurf der Untätigkeit zu verteidigen, müſſen wir des neuen Gerichtsweſens keine Mietsprozeſſe 


uns vor allen Dingen vergegenwärtigen, daß 


um das leibliche Wohl ihrer Arbeiter und An⸗ 
| 


zu verhandeln jind, laufen dennoch zahlreiche 


die Unſicherheit der politiſchen Lage nicht dazu Geſuche um Entſcheidung in Mietsprozeſſen ein. 


irgendwelche öffentliche Arbeit, ſo 


harmlos ſie auch auf den erſten Blick ſcheinen 
Solange niemand imſtande 


mag, zu fördern. N u) 
ift, uns ein verbürgtes Bild unſerer politifchen 
Zukunft zu geben, ſo lange wird man den 


Rechtsſatz der Römer feſthalten müſſen, der 
lautet: si duo laciunt idem, non est idem 
| 


— wenn zwei dasſelbe tun, ift es nicht das⸗ 
ſelbe, mit anderen Worten: was den einen als 
Formſehler ausgelegt wird, würde bei den an⸗ 
deren geradezu als Landesverrat gedeutet und 
demgemäß behandelt werden. Ferner iſt jedem 
befannt, daß wir Deuiſchen uns in einer mif- 


licheren Lage beſinden als die polniſche Be⸗ 


völkerung, 
und rührigſlen 
haben. T 

Wer aber daraus ſchließen wollte, daß die 
hieſigen Deulſchen nun wirklich die Hände in 
den Schoß legen und ſich von jeglicher Kultur⸗ 
arbeit fernhalten, der wäre in einem verhängnis⸗ 
vollen Irrtum befangen. Zum Beweiſe deffen 
nennen wir den chriſtlich⸗ſozialen deutſch⸗ 
evangeliſchen Arbeiterverein. Wenige 
wiſſen von ſeinem Beſtehen, noch wenigere von ſeiner 
Täligkeit, weil er jede marltſechreieriſche Rell ime 
verjchmäht, Darum bleibt aber die Tatſache 
doch beſtehen, daß der Verein zuſehends wächſt 
und im ſtillen ein gutes Stück Kulturarbeit leiſtet. 
Von deutſchen Organiſationen nennen wir ferner 
den Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter, den Verein für Männer⸗ 
geſang, die Geſangvereine der Trinitatis⸗ 
und der Johannisgemeinde, den Geſang⸗ 
verein „Aol“, den evangeliſchen Jüng⸗ 
lingsverein, den deutſchen Gymnaſial⸗ 
und Realſchulverein, den deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsverein, den chriſtlichen Kom⸗ 
misverein und ſchließlich den die Geſelligkeit 
pflegenden Zykliſtenverein. Sie alle warten 
nur auf den geeigneten Augenblick, um ihre 


infojern gerade die etatkräftigſten 
Elemente die Stadt verlaſſen 


Tätigkeit in vollem Umſange wieder aufzu⸗ 


nehmen, aus den hoffentlich nicht mehr allzu 
fernen Augenblick, wo auch im Vereinsweſen neues 


Leben aus den Ruinen blühen wird. 


B. Von den Kabrikſchulen. Zu den 
nützlichſten Wohlfahrts » Einrichtungen unſerer 


Stadt können auch die ſogenannten Fabril. 


ſchulen gerechnet werden, die von den bedeu⸗ 
tenderen Fabriksbetrieben zum Wohl der Kinder 


ihrer Angeſtellten und Arbeiter gegründet und 20 Pfennige. 


Es ſei daher nochmals darauf aufmerkſam 
gemacht, daß derartige Streitfälle von den neu⸗ 
einzuführenden Gerüchten entſchieden werden 
ſollen. f 
Xx. Kontrolle öffentlicher Gebäude. 

Das Zentralkomitee der Bürgermiliz verlangte 

von den einzelnen Bezirken die Zuſammenſtellung 

eines Verzeichniſſes über die in jedem Bezirk bes 
findlichen Verſammlungsſälen, öffentlichen Re⸗ 
gierungsgebäude, Schulgebäude, Kaſernen, The⸗ 
ater, Kinematographen, Kabaretts, Tanzſäle, 

Reſtaurants, Hotels, 
Bierhallen, Kaffeehäuſer und öffentlichen Häufer. 

xX Freie Wohnungen. Es wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß nicht alle Haus beſitzer Angaben über 
die möblierten und unbewohnte Wohnungen ge⸗ 
macht haben. Infolgedeſſen werden die Haus⸗ 
bejiger daran erinnert, daß fie verpflichtet 
ſind, Angaben über freie Wohnungen, die Zahl 
der Zimmer, Bettſtellen, Sofas u. ſ. w. dem 

Straße 99) zugehen zu laſſen. Ferner müſſen 

Wohnungen gemeldet werden, in welchen Militär⸗ 
perſonen gewohnt haben und ausgezogen ſind. 

Zuwiderhandlungen werden ſtreng beſtraft. 

x. „Ein Difen Brot für die Not: 
leidenden“. Die Abteilung für Spendenſamm⸗ 
lungen beim Bürgerkomitee und die Verwaltung 
des chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins haben ſich 
vereinigt, um gemeinſam bei der Verſorgung der 
Notleidenden mit Brot für die Oſterfeiertage 
tätig zu fein. Dieſe gemeinſamen Beſtrebungen 
halten guten Erfolg. Die Armen unſerer Stadt, 
| ohne Unterſchied der Konfeſſion, erhalten von der 
| Abteilung für Spendenſammlungen außer der 
üblichen wöchentlichen Unterſtützung noch 10 Kop. 
und jede chriſtliche Familie vom chriſtl. Wohl⸗ 
tätigkeitsverein 60 Kop. Die Feiertags⸗Unter⸗ 
ſtützungen werden bereits in den Bezirken aus⸗ 

gezahlt. Pe 

r. Die Kinematographen Tbea'er wer: 
den auf Verfügung der Miliz heute (Freitag) 
geſchloſſen ſein. i | 
„Eine © er⸗Flugſchr ft. Die Abteilung 


ſtützung der Notleidenden hat eine Oſter⸗Flug⸗ 
ſchriſt in polniſcher Sprache unter dem Titel 
„Alieluja” herausgegeben. Die Reineinnahme 
ijt zugunſten der Nolleidenden beſtimmt. Die 
Flugſchrift enthält zahlreiche aktuelle Artikel und 
dürfte in Anbetracht des wohltätigen Zweckes die 
90 f Verbreitung finden Der Preis beträgt 


| 
H 
| 
| 
| 
| 
re beim Komitee zur Inter: 


den Vorſteher des 2. Milizbezirkes, 


der Hörer der beim Klub beſtehenden Sachturfe 


das 


Einwohner 


bande, die ſeit einigen 


Spirituoſen⸗Niederlagen, 


Büro der Junformationsabteilung (Betrifauer 


erhalten. 


händler. Vom Rechtsausſchuß des 5. Miliz⸗ . 
bezirks wurde dieſer Tage der Prozeß gegen 


Soboczynſki, verhandelt, der des geheimen 
Branntweinhandels angeklagt war. Er wurde 
für ſchuldig befunden und zu 50 Mark Stra | 
zahlung verurteilt. Außerdem wurde ihm ein 
ſtrenger Verweis erteilt. Der beſchlagnahmte 
Spiritus wurde den Hoſpitälern Sberwieſen 


T. Wiedereröffnung einer Teehalle, ee — 
Die beim Handwerkerklub, Zawadzla⸗Stra ße 


Nr. 5, beſtehende 


billige Teehalle, die kurze 
Zeit geſchloſſen war, b e lurze 


ift wieder geoͤſſnet worden. . = 


r. Wohltätigkeitsvorſtellung. Am lom 
menden Mittwoch, den 7. April, wird im 
Großen Theater zu Gunſten unbeinittelter 
Schüler eine Theatervorſtellung flattfinden, Zur 
Aufführung gelangt das Bühnenſtück „Der . 
jüdiſche Don Qulxot“. Eintrittskarten ind 
täglich im Volkshauſe (Wulezanſka⸗Straße Nr. 5) > 
von 6 bis 8 Uhr abends erhältlich. ’ 


vereinsnachrichten. 


r. Vom Handwerkerklub. Morgen, 
nachmittag um 5 Uhr findet im Handwerkerklub, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 5, eine Verſammlung 


Ro 


ſtatt. Herr Ingenieur Ruſſak wird einen 


trag über die Entwickelung der Handwerker⸗ 


ſchaft und die Bedent ng der Fachlurfe es 5 
dert Dottor Lewin über die Jahturfe halten. 


Eingefandtt 
| | en 
Wir werden um Aufnahme folgender Beilen ww. Er 


ſucht: En 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 2 . 

„In der Mittwoch⸗Nummer Ihrer geſchätzten Zeitung 
habe ich eine Notiz geleſen, wonach unter meiner Re⸗ 
daktion eine neue polniſche Zeitung in Lodz erscheinen 
ſoll, die den Standpunkt des hleugen Bürgerkomitees 
vertreten würde. i k 

Hiermit geſtatte ich mir, zu berichtigen, daß ich 
mit dem genannten Komitee betreffs des zu gründenden 
Blattes keine Unterhandlungen Hepilogen habe. Das⸗ 
ſelbe beabſichtige ich als ein vollſtändig unabhängiges 


Organ zu leiten. PPD 
ahtungul 
Bygmund Robaliewieg ` 


Aus der Umgegend. | 


y. Zgierz, Eine gefährlige Vier: - 


7 


ochen in der Umgegend 
von Zgierz ihr Unweſen trieb, wurde dieſer Tage 
von der Bürgermiliz feſtgenommen und hinter 

Schloß und Riegel gebracht. 0 


a TREE 


ae 


r. Lenczyca. Maßnahmen gegen die i 
Aufkäufer. Hier ift eine Verfügung erlaſſen 
worden, laut welcher es ſtreng verboten ift, von 
den Landleuten, die mit ihren Landprodullen 
nach der Stadt kommen, dieſe außerhalb der 
Stadt aufzukaufen. | 

— T. Die Beſtellung der Felder in 
der Umgegend hat bereits begonnen. Um 
dieſe Arbeiten raſch zu bewerkſtelligen, ſind von 
Deutſchland verſchiedene landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen bezogen worden. — Der Verkehr auf den 
Straßen iſt jetzt bis 10 Uhr abends geſtattet. 


r. Je ow. Unſer Städtchen hal durch 
die in der nächſten Umgegend ſtattgefundenen 
Kämpfe nicht gelitten. Handel und Wandel haben 
fih durch die die Stadt paſſierenden deutſchen 
Truppen gehoben. Auch hat der Bau einer 
Chauſſee Jezow—Rawa eine gewiſſe Belebung 
verurſacht. Die Maſſen Arbeiter, die dabei bes 
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beſchäftigt find, — Arbeitsloſe aus Lodz, Lask 


uſw. — bringen auch manchen Rubel nach der 
Stadt. Der Straßenverkehr iſt bis 9 Uhr 
abends geſtattet. Die Ordnung wird durch eine 
aus 50 Mann beſtehende Bürgermiliz aufrecht 


J Sieradz. Zur Lage. Seit langem 
ſchon — ſchreibt die „Gaz Lödzku“ — ijt das 
hieſige Leben in die gewohnten Geleiſe zurück⸗ 
gekehrt. Das örtliche Landratamt war ſtets 
bemüht, die Bedürfniſſe der Bevölkerung zu 
befriedigen. Es wurde Antrazit beſorgt, um 
die zwei örtlichen Mühlen in Betrieb zu brin⸗ re 
gen, und Kohle, die zum Selbſtkoſtenpreis an è 
das Bürgerkomitee abgegeben wurde. Diefeg 
koſtbare Brennmaterial iſt jetzt hier überall zu 
haben und koſtet nur 2 NOL 20 Kop. pro 
Korzee. Die Lebensmittelpreiſe ſind auch nicht 
zu hoch. Die Verwaltung der Stadt liegt in 
den Händen des Bürgermeiſters, ſeines Gehilfen 
ſowie des Vorſtandes der Miliz, die vom Stadt⸗ 
kommandanten und dem Landrat beſtätigt wor 


den ſind. Die arme Vevölkerung wird vom 


Bürgerkomitee unterſtützt, 
aus der Ausfuhrſteuer, 
ſchlagnahmungen zieht. 
Freiküche unterhalten, 
eſſen verabreicht. 
find zwei geöffnet. 


das ſeine Einnahmen 

den Strafen und Be⸗ 
Vom Komitee wird eine 
die täglich 150 Mittag- 
Von den fünf Volksſchuler 


. e 
räneas 


i e Feiertagsarb 


Hei 


s 


gi 2 
8 
Kr 
. 
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Aus Landtagen der Bundes- 
Der Landtag für 


das Groß⸗ 


| herzogtum Sachſen⸗Weimar hat am 
25. d. M. feine zweite kurze Kriegstagung nach 
Dreitägiger Verhandlung geſchloſſen. Wie bei 


der Novembertagung beſtanden die Vorlagen 
meiſt aus Materien, wie fie die Kriegslage mit 


zieh bringt. 


Eine davon ſtellte Beträge bis zu einer 
Million Mark bereit zur Unterſtützung 
von Gemeinden bei der Kriegs⸗ 
wohlfahrtspflege, vor allem wohl, 
um gegebenenfalls die Reichsunterſtützung für: 


Fleiſchdauerware vor. Auch 


tagung für dieſe Wahlperiode ſtattfinden. 


Im Lippiſchen Landtage wurde am 


Donnerstag der Staatshaushaltsplan für 1915 
. auch in dritter Leſung angenommen. 


Die von. der Regierung herausgegebenen | 
Notverordnungen wurden nachträglich 
genehmigt; doch fol die Regierung die Sicher= | 
heit dafür übernehmen, daß die Notverordnung 
den Stadtpar⸗ 


[Nenne Sitze für Finder 


Über die i in 
lamenten — die Regierung hatte fte von zwei 
Dritteln auf die Hälfte der Mitglieder herab⸗ 
| 5 


geſetz! — nicht dazu führe, Minder⸗ 
| ten vergewaltigen. Annahme 
ae: i gierung möge 

10000 M. für die Koloniſationsarbeiten in 

der lippiſchen Senne bereitſtellen, nachdem die 
Regierung ſich damit einverſtanden erklärt 
hatte. Darauf wurde die Frühjahrstagung 


fand ferner ein Antrag, die ! 


des Landtages geſchloſſen. 


bÿiedarf. 


nn | Aunttlich wird mitgeteilt; Im Intereſſe der 
WERT > no verteidigung muß jeder Rückgang in der 
der Munition, vermieden werden. 


Hierzu iſt erforderlich, daß auch die in der noch brauchbare Schußwaffe 2 M., für 


As 


ung der 


jat arbeitenden Männer hinter ihren im 
Felde ſtehenden Brüdern an Opferfreudigkeit 
nich zurückſtehen, ſondern fich bereit finden, 


während der bevorſtehenden Feiertage den 
driſigend nötigen Heeresbedarf zu fertigen. 
Daher werden die deutſchen Arbeiter dem 
Wuünſche der Heeresverwaltung, die Arbeit wäh⸗ 
rend der bevorſtehenden Feiertage ſowohl in den 
ſtaatlichen Betrieben als auch in den mit 


3 „ betrauten Privatfabriken nur 


am 1. Oſterfeiertag ruhen zu laſſen, gern 


en. 


wir 


— — 


| o Die Finanzen der Reichslande. 


Der Etat für Elſaß⸗Lothrin | 
das Jahr für Elſaß⸗Lothringen für 


nahmen und Ausgaben des Etats iſt nur da⸗ 
durch möglich, daß zur Deckung des Fehl⸗ 
betrages aus Minderanſätzen der Einnahmen 
‚eine Aleihe von 8 097 143 Mark eingeſetzt 
wurde. Die einmaligen Ausgaben haben infolge 
der Verſchiebung der Raten und der Hinaus⸗ 
ſchiebung der Unternehmungen ſich um rund 
1.233 000 Mark vermindert. Die Ausgleichung 
des außerordentlichen Etats wurde 
durch Einſtellung einer Anleihe von 1505 929 
Mark bewirkt. Die Deckung der Koſten für 
Dichtungsarbeiten an den verbeſſerten Kanälen 
machte die Aufnahme einer Knanalanleihe 
von 200 000 Mark gegen 400 000 im Vorjahr 
erforderlich, die vermittels Schiffahrtsabgaben 
pherzinſt und amortiſtert werden foll. Während 
der letztjährige Etat eine Ausgabe von Schatz⸗ 
anweiſungen bis zum Betrage von 14 Millionen 
vorſah, ſind dieſes Jahr 60 Millionen Erhöhung 
notwendig, um die außerordentlichen Anfor⸗ 
derungen, die der Kriegszuſtand an die Landes⸗ 
kaſſe ſtellt, zu befriedigen. | 


Ba Zuſatzrenten 
für Kriegshinterbliebene. 


Aus dem Bericht über die Reichstagsſitzung 
som 19. März ging bereits hervor, daß der 
Reichstag von der Regierung eine Korrektur 
des Geſetzes vom 17. Mai 1907 forderte. Nach 
der vom Reichstag angenommenen Reſolution 
folien den Hinterbliebenen unſerer Krieger Zu⸗ 


ngehörige von Kriegsteilnehmern zu erhöhen. 
Eine zweite Vorlage ſieht 500,000 M. zu 
Darlehen an Gemeinden bei Anſchaffung von 
ein 
Geſetz zur Niederſchlagung aller gegen Kriegs⸗ 
teilnehmer anhängigen Verfahren fand, wie 
jene Vorlagen, einſtimmige Annahme. Vor 
der bis zum kommenden Frühjahr nötigen 
. Aeuwahlen ſoll im Sommer noch eine Schluß⸗ 


—— — —— 


eit für den Heeres⸗ 


— 


Heeresbedürfniſſe, insbeſondere 


—— 2 —— — . — 


— 


da 1915 iſt ſoeben den Abgeordneten 
banden un Der Entwurf balanciert in Ein⸗ 

nahmen und Ausgaben mit 79 005 888 Mark 
gegen 81 = Etats it In a ae An⸗ 
ordnung des Etats (ft eine Aenderung nicht Tig ; die C . 
| eingetreten. Der Etatvoranſchlag ift n 5 und es tritt wieder die Form von dreimona⸗ 
ge, fentlichen nach dem Etat des Rechnungsjahres 

1914 aufgeſtellt. Die Balancierung der Gin- 


weiſe wurden für die damals 


B et e LERE prr, 


I fasrenten gewährt werden, die nach dem 
letzten Arbeitseinkommen des zur Fahne Ein⸗ 
gezogenen und infolge des Krieges Verſtorbenen 
abgeſtuft werden ſollten. Dazu wird dem 


„B. T.“ vom Hanſabund geſchrieben: 


„Damit hat fih der Reichstag die Mn- | 
träge zu eigen gemacht, die in den bekannten 
gemeinſamen Vorſchlägen des Bundes der 


Landwirte und des Hanſabundes der 


Oeffentlichkeit unterbreitet und dann von 58 
großen wirtſchaftlichen Verbänden unterſtützt 
o Der wirtſchaftlichen Not 
| Mittelſtandes, 
deren Ernährer als Angehöriger der Unter⸗ 


worden waren. D 
derjenigen Angehörigen des 


klaſſen des Heeres gefallen iſt, wird dadurch 
wirkſam geſteuert werden. 


Vorſchläge etwa 50 Millionen Mark 
| jährlich 2 
und Waiſen unferer Krieger zur Zahlung 
gelangen; gewiß eine erhebliche Summe, 
welche die Allgemeinheit aufzubringen hat 


die Ueberzeugung, daß es ſich hier um eine 


der dringendſten Ehrenpflichten handelt. Ein 
Volk, das in einem Jahre 13 Milliarden 


Kriegskoſten aufbringt, hat auch das Geld 
für die ausreichende Verſorgung der 
Kriegerwitwen und Kriegerwaiſen. 


Es darf nun gehofft werden, daß bereits in 
stags der 


der Maiſitzung des Reichstag 
entſprechende Geſetzentwurf verabſchiedet 
wird.“ | 


— — 


und Bergelohn. 


Deer Finder⸗ und Bergelohn im Felde ift 
neu feſtgeſetzt worden. Für ſortiertes Meſſing, 
Aluminium, 


Kupfer, Zinn gibt es 50 
Pfg. für jedes Kilogramm. Für gut 7 
ar⸗ 


DH Patronen: und 
tuſchhülſen der Artillerie wird der brei 


fache Preis vergütet. Für ſcharfe Infan⸗ 
teriemunition, Blei, Bronze un 
Zink werden 25 Pfg. für das Kilogramm 


vergütet, für Konſervenbüchſen ſowie 


für ſonſtige Gefäße und Behälter aus Weiß⸗ 


und Zinkblech für das Kilogramm 5 Pfg., 
für Eiſen mit anhaftenden anderen Metallen 
5 Pfg., für Eiſen ohne anhaftende andere Me⸗ 
talle 1 Ei Für ein Maſchinengewehr 
werden 30 M. gezahlt, für jede vollſtändige 


jedes vollſtändige noch brauchbare Seiten⸗ 
gewehr 30 Pfg. uſw. Für einzelne beſon⸗ 
ders wertvolle Gegenſtände, wie Fel dſtecher, 


Ferngläſer, Fernrohre, Qu adran⸗ 


ten, kunſtvolle Apparate 5 Proz. des Wertes. 


Dieſe 5 Proz. erhalten auch Militärperſonen, 
ſonſt ein Fünftel der Sätze. Dienſtlich ſuchende 


Truppenteile und Etappen⸗Sammelkompagnien 
erhalten ein Zehntel. Sonſt macht es keinen 
Unterſchied, ob es ſich um Reichsangehörige 


oder Ausländer handelt. 


* 


Stundung der Zölle und Steuern. 


Bei Ausbruch des Krieges wurde von der 
Steuerverwaltung für die Zölle und Steuern 
ſofortige Barzahlung verlangt. Ausnahms⸗ 

bereits geſtunde⸗ 
ten Beträge Akzepte angenommen. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung der Maca en hört jetzt auf, 


tiger Stundung ein, wie ſolche vor dem Kriege 
bestand. | $ 


—— 


Partei⸗Zuſammenbruch? 
Anter dieſem Titel hat ſoeben der ſozialdemokratiſche 
Schriftſteller Heinrich Cunow als Broſchüre im 
„Vorwärts“⸗Verlag „ein offenes Wort zum inr 
neren Partetſtreit“ veröffentlicht. Die Schrift 
y gegen die Theoretiker in der ſozialdemokratiſchen 
partei gerichtet, deren Oppoſttion gegen die Haltung 
der ert erm dan Reichstagsfraktion „immer 

iberlichere Formen annimmt“. Er ſpottek: i 

„„Weil fich ein Teil der ſozialiſtiſchen Intell⸗ 
ektuellen in fenen Erwartungen ge ben Nudel, 
weil die geſchichtlichen Greigniſſe ſich nicht 
= ihren Illuſionen gerichtet haben, bee 
halb iſt nach ihrer Anſicht die deutſche Sozial⸗ 
bemokratie zuſammengebrochen.. Aus der Nicht⸗ 
übereinſtimmung ihrer Erwartungen, ihrer 

Ideologie mit den geſchichtlichen Vorgängen 

ſchließen die Vetreſſenden nicht, daß ihre Ideo⸗ 

logie auf das verkehrte Geleiſe geraten iſt, ſon⸗ 
dera kürgweg, daß die Gefchcht 

richtige Bahn eingeſchlagen hat.“ 

In dem „Dogma“, „daß der Kapitalismus 
eigentlich läng ſt e hut und 
wifſermaßen nur noch künſtlich durch (nkvantſiertengze 
mittel fein Leben friſtet,“ ſieht Cunom „aut nur i 


e eine wr 


Quelle ſo mancher ſeltſamen Einſchätzung paluba N 


Vorgänge der letzten Zeit, der Aufbauſchung uria 


it 


ſächlicher Wahlerfolge oder parlamentariſcher Ereignihie 5 
zu Symptomen der „Weltenwende“, des, Anbruchs des 


neuen ſozialiſtiſchen Zeitalters“ oder dergleichen, ſon⸗ 
dern auch fo mancher taktiſchen Jehlſchlüſſe und Sirei- 
terwirren“ in den Reihen der Sozialdemokratie. Der 
mirtſchaftliche Imperialismus iſt fir 
Cunow eine geſchichtlich notwendige Ent⸗ 
wicklungsphaſe. Deshalb if für ihn die For⸗ 
derung: „Wir dürfen den Imperialismus nicht auf⸗ 
kommen laſſen; wir müſſen ihn entwurgeln! 
ſolche Ulberubeit, wie wenn mau in der Ar 


è 
* 
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zerſtören wir fie und ſchreiben wir vor, 
nur handwerksmäßig produziert werden darf!“ 
Auf die Frage: Wie ſollte der Imperialismus „ent⸗ 


Nach überſchläg⸗ 
licher Berechnung werden bei Annahme dieſer 


an Zuſatzrenten an die Witwen 


aber in dem ganzen deutſchen Volk beſteht 


vum 


Hauptverſammlung, 


enan 


den 2. April 1915. 


Fe maſchinellen Großindufteie geſagt 


darf geduldet werden, 
daß fortan 


ätte: Keine Maſchine 


wurzelt“ werden, antwortet Cnc tronifch: 


Durch den politiſchen Maſſenſtreir Da 
ja die kapitaliſtiſche Wielſchaft ſchon längſt ober⸗ 

. i und überreif ift, jo bedarf es nach Anſicht der 
Theoretiker à la Radek nur eines kräftigen Anſtoßes 
und fie bricht krachend für immer zuſammen. 
Alſo propagieren wir den Generalſtreik! Einige 
Tage Stillſtand des Eiſenbahnbetriebes gerügen 

T und alles purzelt, der Kapitalismus krepiert.. 
Aus dieſer Auffaſſung heraus, daß der Kapitalismus 


längſt abgewirtſchaftet hat, erklärt ſich denn auch 


die Tatſache, daß bei Beginn des Krieges 
ſelbſt manche klügeren Köpfe mit größter Sicherheit 
annahmen, in wenigen Wo hen würde der große 
„Kladderadatſch“ da fein. Alle Banken, die ges 


ammen! Illuſionen über Illuſionen! 


Zum Schluß ſchreibt Cunow über die „ideold⸗ 
giſche Verirrung der Parteitheoretiker: 


Es hat ſich ein Haufen von falſchen Annahmen, 
Vorausſetzungen, Folgerungen angeſammelt, eine 
Ideologie herausgebildet, die notwendig, ſobald 

eeine jähe e der gemächlichen Weiter⸗ 
bewegung in alten Bahnen eintrat, in Konflikt 
mit den geſchichtlichen Tatſach en raten 

mußte. : i 
en verwahrt er fich aber ſchließlich E en 

den Gedanken, daß die Theorie nichts nübe 2 dchts 
währe nach feiner Ansicht „bedauerlicher, als wenn 
dieſe oberflächliche Anſicht“ in der Sozialdemokratie 


1915 Induſtrie, der ganze Großhandel bräche zu⸗ 


Boden gewänne: „Es wäre eine geiſtige Bankerott⸗ 


erklärung. Jedoch Vorbedingung für die Partei⸗ 
1 iſt“ — mit dieſen Worten ſchließt das „offene 
ort“ — „daß ein weſentlicher Teil der Theoretiker 
be zunächſt über den Stand der heutigen Ideologie in 
er Partei klar würde, ſtatt vom hohen Katheder herab 
fordern: „Die Entwickelung hat ſich nach un⸗ 


feren Illuſionen zu richten!“ 


Eine gute Antwort. 


Aus Leipzig wurde bereits berichtet, daß bei | „ 
dort eine höhere Lehranſtalt der Univerſität geringer. Es muß Grundſa werden: Wir 


von 


Lauſanne ihre Ankündigung 


Amtsgenoſſen von ſämtlichen Vollanſtalten Groß⸗ 
Stuttgarts an das Rektorat der genannten 
Hochſchule folgendes Schreiben gerichtet: 
„Ew. Hochwohlgevoren haben uns wie m 
früheren Jahren ſo auch diesmal eine An⸗ 
kündigung über den für den Sommer 1915 
beabſichtigten Ferienkurſus zugehen laſſen. 
Wenn wir bisher ſehr gerne bereit 
geweſen ſind, unſre Schüler auf dieſe Ferien⸗ 
kurſe hinzuweiſen, fo find wir künftig dazu 
nicht mehr imſtande. Angeſichts der 
i welche in der franzöſiſchen 
Schweiz gegen Deutſchland aus Anlaß des 
ihm frevelhaft aufgezwungenen Krieges be⸗ 
ſtätigt wird, insbeſondere angeſichts der Ge⸗ 
häſſigkeit der ein welche hinter 
der der verächtlichſten Pariſer Hetz⸗ 
blätter kaum zurückbleibt, erachten wir es 
als eine Ehrenſache deutſcher Schulvorſtände, 
unſre Schüler nicht bloß nicht zum Beſuch 
dieſer Kurſe aufzumuntern, ſondern fie davon 
nach Kräften abzumahnen. Wir bitten 
Sie demnach, von der Zuſendung Ihrer An⸗ 
kündigungen an uns künftig abſehen zu wollen. 
Hochachtungsvoll uſw.“ 


Verdeutſchung kirchlicher Amts⸗ 

| bezeichnungen. 

Wie aus Dresb en geſchrieben wird, 
werden der nächſten ſächſiſchen Landes⸗ 
ſynode folgende Verdeutſchungen vorge⸗ 
schlagen: fiait Landeskonſiſtorium Landeskirchen⸗ 
amt, ſtatt Konſiſtorialrat . für 
Konſiſtorialblatt ſoll Landeskirchenblatt gef 
werden, für Synode Landeskirchentag. Die 
Synodalen werden Landeskirchenboten geheißen 
werden. Synodalausſchuß wird in einen 
Landeskirchenausſchuß verwandelt, die Superin⸗ 
tendentur in ein Kreiskirchenamt, der Superinten⸗ 
dent. und Ephorus in einen Kreiskirch 
Ephorie und Didzeſe follen Kirchenkreiſe mwer 
den, die Diözeſanverſammlung zur Kreiskirchen⸗ 


dieſe Verdeutſchungen gleich gut geraten ſind, 
aſſen. ift es 
endlich auch 


R 2 x — 
orfreu lich, das 
* kirche, in der ad 
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sangen! 
Fort mit der Ausländerei. 
Graf Hoensbroech ſchreibt der „Deutſchen 


Be, | en 
Bei Beginn des Krieges murhe der Uäwille 
törichte i 2 MTROSEEE o Hal. 


ſtudienrat Dr. Egelhaaf bat als der der⸗ 
zeit Dienſtälteſte der Gymnaſialrektoren des Königs | 

ichs Württemberg im Einvernehmen mit ſeinen n aj An 
eias 3 15 NN die Feſtigung und Ausbreitung des Deutſchtums 
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resciſchen die Ecke. m, f 
i ai; bündeten Helden der Miate IVi „wo laufſt d denn 

101m IE zin?“ „Aix is's,“ tönt die Antwort im Rorýherrale 
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daß auch von der vielfach ganz verausländerten 
Geſchäftswelt dem Volksunwillen Rechnung ge⸗ 
tragen wurde. Es verſchwanden die Maisons 
de Mode uſw.; es verſchwanden glüdlicher 
weiſe auch viele, deutſchen Gaſthöfen aufge⸗ 
klerte fremdländiſche Bezeichnungen. Leider 
haben gerade in der Reichshauptſtadt noch zahl 
reiche „Hotels“ ihre aus geſucht einfältigen 
ausländiſchen Bezeichnungen beibehalten. In 
Berlin gibt es immer noch die Hotels Excel⸗ 
ſior, Esplanade, Kontinental, Savon, 


Monopol. Glaubt man denn wirklich, daß. 


auch nur ein Gaſt weniger in einen Gaſthof 
kommt, weil er ſich nicht mehr z. B. Hotel 
Esplanade, ſondern etwa Brandenburger oder 


Berliner Hof oder ähnlich nennt? Wenn das 


in dem deutſchen Gaſthof Gebotene gleich 
gut bleibt, wird ſich die Zahl der Beſucher 
nicht vermindern. Oder ſind etwa der 
Bayeriſche Hof in München und Lindau, 


der Frankfurter Hof in Frankfurt a. M., 


der Europäiſche Hof in Dresden, der 


Hamburger Hof in Hamburg, der Württem⸗ 
berger Hof in Nürnberg, das Deutſche 
Haus in Königsberg deshalb weniger „vornehm“ 
und medger beſucht, weil fie ſich „Gaſthof⸗ 
und „Sens“ und nicht „Hotel“ nennen? Wir 
Deutſche wollen deutſche Gaſthöfe mit 
deutſchen Benennungen! Jede größere Stadt, 
jeder Landſtrich, jede Provinz enthält in ihrer 
Geſchichte eine Fülle von Namen, die ſehr gut 
für Gaſthöfe und „Gaſtwirtſchaften“ paſſen und 

die außerdem, weil es geſchichtliche Benennungen 
ſind, das Andenken an große Zeiten und große 
deutſche Männer lebendig halten. Was gegen 
„Hotels“ zu fagen ift, gilt auch für „Reſtaurants“. 
Wenn Borchardt, Hiller um, ſich Gaſt⸗ 


oder Speiſewirtſchaft nennen, aber auf gleicher 


Höhe der Leiſtungen in Küche und Keller 
bleiben, werden ihre Einnahmen um nichts 


des Deutſche beſuchen in Deutſchland nur 
Ferienkurſus für 1915 zurückgegeben hat. . Bu 
Jetzt teilt der „Staatsanzeiger für Württem⸗ | Deuiihen Benennungen; in Hotels, 
berg“ mit, daß ſchon am 24. von Sturt, und „Reſtaurants“ tragen wir unſer 


gart aus das gleiche geſchehen iſt. 


„Gaſthöfe“ und „Gaſtwirtſchaften“ mit 


Geld nicht. | ars 

Wenn wir nicht wirklich Ernſt machen mit 
der Austreibung der Ausländerei und ſie nicht 
mit Stumpf und Stiel ausrotten, dann iſt uns 


nicht Herzens⸗ und Willensſache, dann beſteht, 


wie die Dinge nun einmal liegen, die ſchwere 
Gefahr, daß nach dem Kriege die Flut der 


Ausländerei uns ebenſo überſchwemmt wie vor 
dem Juli 1914. 3 n 

Jüngſt las ich in den Briefen der Kaiſerin 
Maria Thereſia an ihre Tochter Maria 
Antoinette, Königin von Frankreich, 
die Sätze: „Glaube mir, der Franzoſe wird 
Dich höher einſchätzen und Dich mehr in Be⸗ 
tracht ziehen, wenn er in Dir deutſche Solidität 
und Aufrichtigkeit findet. Schäme Dich doch 
nicht, bis zum Linkiſchſein eine Deutſche 
zu ſein.“ Wundervolle Worte, vor denen 
viele „vornehme Deutſche“ erröten müſſen! 


— — etn 


Die Feldgrauen im Speiſewagen. 


Ein eigenartiges militäriſches Bild bot ſich 
dieſer Tage im Speiſewagen, der von Reichen⸗ 
bach i. V. kommt und 12.39 vom Leipziger 
Hauptbahnhof nach Berlin fährt, um 
dort 2.52 oi dem Anhalter Bahnhof anzufom 
men. Ein Reiſender hatte, wie ein Augen 
zeuge ſchreibt, ſfämtliche Soldaten, die 
ſich im Zuge befanden, zum Mitta in 
eingeladen. Der Reiſende war von Abteil zu 
Abteil gegangen, um fie alle einzeln aufzufor⸗ 
dern. Der eine Teil des Speilemagens war 
vollſtändig mit feldgrauen Uniformen beſetzt, 
deren Träger ſich das Eſſen in der beſten 
Stimmung munden Heen. 

Vivant sequentesl 


Kriegshumor. 


Auch ein Diplomat. Bor dem Schanfenſſer 
einer Buchhandlung ſteht ein Arbeiter und betrachtet 
die Karte vom Kriegsſchauplatz, a der Deutſchland 
mit blauer Farbe eingezeichnet iſt. Nach Einem 
Weilchen fagi er nachdrücklich: „Ick hab immer 
jeſagt, et muß noch ville mehr blau jemacht werden. 

Abfuhr. Ruſſiſcher Leutnant: „Wie ich mich 
auf en in Berlin und das dortige berühmte 
Nachtleben freue!“ N ö 
Nicht⸗Ruſſe: „Glauben Sie denn wirklich, daß 
man den Gefangenen ſo viel Freiheit geſtatten wird? 


Der kleine Stratege. Der tapfere Huber canal 
rennt blau gebeult und Icheu hinter ſich blickend um 
die Ecke. „Was is's denn, Franzl““ rufen die ver 


Reugruv nern tu tomite 


Galgenhumor. 1. Kriegsgefangener: „ Alſo aus 
| geworden?“ 2. Kriegägefan. 
jener: „Malheurſement! Mit Elan fein wir au 
eind los und mit Ulan fein wir zurück!“ 15 
l Fliegende Blätter“) 


1 Zeichen des Krieges. Richter; Ste werden 
5 dem Kläger wee, eine wuchtige 
5 ngeklagter: J kann nix 


D 
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rfeige verſetzt zu haben. X 
ür erlid Rat, daß 
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Die zukünftige 
Handeispolit:k Russlands. 


Das olfizielle Organ des russischen 
Finnzwinisteriums, der „Wjestnik Fi- 
nansuw“ bringt in einer seiner letzten 
Nummern unter dem Titel „Die Eman- 
zipution des russischen Handels“ inter- 
essanıe Ausführungen über die voraus- 
sichtliche zukünftige Gestaltung der 
russischen Handelspolitik. Der Verfasser 


betont mit besonderem Nachdruck, dass 


vor allem zur Befreiung des öko- 
nomischen Lebens Russlands von der all- 
mächtigen ausländischen Konkurrenz eine 
rinzipielle Aeuderung der bisherigen 
 olipolltik nötig sei, da nach dem bis- 


heftigen system Rohmaterialien und Halb- 


fabrikate in tussland grösseren Zollschutz 
genossen als fertige Fabrikate So beträgt 
2 3 der lsiniuhrzoll tür Roheisen u. Rohstahl 
100% ues Wertes, für gröbere Eisen- und 
Stahlwaren 70 95%, für leichtere Waren 
108— 125%, tür Stahlschienen 90% und 
darunter und für eine Reihe anderer 
Erzeugnisse durchschnittlich 30%, Infolge 


dieser Zullpoliti: wurde zwar die Einfuhr 


von Rohmaterialien und Halbtabrikaten 
erschwert, jedoch eine Verminderung der 
Eintuhr von fertigen Eizeugnissen nicht 
erzielt. Den grössten Nutzen verstan! 
Deutschland aus dieser Zollpolitik zu 


ziehen, intolgedessen seine Ausfuhr nach 


Russland den ersten Platz einnimmt. 
Der Anteil Deutschlands an dem rus- 
sischen Import zeigt folgende Tabelle: 


„ der Gesamt- 
einfuhr nach 


= 2 Russland. 
Konfektion und Schmuckge- 
genstände . 2 2 . . 73.0 
Metalle und Metallerzeugnisse 63,7 
Ce amische Erzeugnisse . . 63,7% 
Chemische Prudukte „ 0... 7069 
Tierpiodukte . . . e e „ 580% 
Holz- und Flachswaren „ . . 40,0% 
Heizmaterial, Asphalt u. a. 300% 
Gewebe . 32.0 
Papier, Bücher u. a. 30,6% 


Die obige Aufstellung zeigt deutlich, 
in welch hohem Grade Russland von 
Deutschland abhängig ist. kine Aende- 
run! des Verhältnisses zu Gunsten 
Russlands kann nach der Meinung des 


Ve lassers nur dadurch erreicht werden, 


) 


dass die Regierung sich zu einer Aende- 
rung der bisherigen Zullpolitik entschliesst 
indem sie die Zollsätze für Rohmaterialien 
und Halbtabrikate herabsetzt und die 


Zölle lur fertige Fabrikate erhöht u zw. 
in der Weise, dass für die aus Deutschland 


Waren höhere Sätze lest- 
gesetzt wer en als für die Waren aus den 
übrigen Länlern Natürlich müsste die 
Regierung bei diesen Emanzipationsver- 
suchen darauf achten, dass sie nicht aus 


stammenden 


wicklung der russischen Industrie nicht 
gehemmt werde rer 
In seinen weiteren Ausführungen 
ergeht sich der \eriasser in Betrachtun- 
gen über den Aussenhandel Russlands im 
Aligenieinen und kommt zu dem Schluss, 
cass kem anderes Land imstande sei, 
Leutschland als Lieferant Russlands zu 
ersetzen, der Ve ſasser udet dies übli- 
geus nuch nicht wünschenswert. 
ien Vereinigten Staaten Kestatte die 
weite Entiernung und ihre geo raphische 
Lage nicht, den bisherigen Warenaus- 
tausch mit Russland zu erhöhen. England 
ist in wi.tschaltiiche: Hinsicht zu kone 
servativ und zurückha.tend, um Deutsch- 
laud, dass sich den Bedürfnissen des 
russischen Murstes anzu. assen verstand, 
zu trsetzen. Lie Einiuhr fertiger Br- 
zeughisse aus Enz land nach kuss and 
ist unbedeuien! und angesichts des 
Mangels an Initiative seitens der engli- 
schen llandelsk eise besteht bis auf 
weiteres keine Auss;cht fur eine baldige 
Avenue ung de: bishe igen Verüähtnisse, 
denn selbst wenn England sich zu einer 
intensiveren Bearbeitung der aus ändi 
schen Märkte entschllessen wo.lte, so 
würde für Russland das Geld ausführende 
England von glösse em Werte sein, als 
das Waren ausfuhrende. infolgedessen 


müsse kussaud danach streben, die 


Waren, die im Lande Licht. e:zeugt wer- 


den, uus veischiedenen Ländern einzutühr: n. 
indem es jede Wa engattung aus dem 
Lande bezient, wo sie am billigsten ge- 
kaut werden sann 80 „önnten arben 
der chwelz ausgelührt 


alls werden, 


lands mit Hilfe einer veränderten Zoll- 
peiitik, müsste mit einer Sanierun t: 
unserer Beziehungen zum Auslande Hand in 
Hand gehen N 

Aus den obigen Ausführungen schaut 
deutlich die Absicht einer verschärften 
Schutzzolipolitik heraus, die Russland in 
z rmangelung anderer Kampkmittel zur 
Emanzipation seines Handels einführen 
will, Es scheint aber, dass man in Russ- 
land selbst nicht an eine völlige Los: 
machung von der fremden Einfuhr 
glaubt. Wenn man die Gegenstände, die 
Russland nicht selbst erzeugt, von dem- 
jenigen Lande bezienen will, das sie am 
besten und billigsten liefert. so heisst 
das soviel, dass man die deutsche Ein- 
funr eben nolens volens nicht umgehen 
kann. | | 

Allerdings werden wir mit einer ver 
schärften Konkurenz der andern Staaten 
aul dem russischen Markt zu rechnen 
haben, wie auch aus folgender Pariser 
Meldung hervorgeht. 


Paris, 29. März Das Konsulativ- 
komitee des Ausschusses, welcher Mittel 
zur Entwicklung der iran- 
zösisch-russischen Handels- 
beziehungen prüfen soll, hat, dem 
„Temps“ zufolge, vier Unterausschüsse 
ernannt, deren erster die ragen be- 
t:efiend Bank-, Kredit- und Handeis- 
wesen, deren zweiter die des Be- 
förderungs- und Zollwesens, prüfen soll, 
während der d.itte und vierte sich mit 
allen Fragen betreffend Lan !wirtschatt 
und öſtentliche Arbeiten bzy Bergwerks-, 
Meta lurgie- und lektrizitätswesen zu 
beschältigen hat. | 


Ueber britisch-russische 
Handelsbeziehungen 


berichtet das „Boird of Trade Journal® 


wird. 


land wirtschalthiche Maschinen und Geräte 


aus den Vereinigten Staaten Maschinen 


aus kngland, sektrische Bedarisartikel 
aus Schweden u 0.00 Be 
Der Vertasser schliesst 


dem i egen in die Traufe komme, d h. 

nicht in Abhängigkeit von einem anderen 

Lande gerät und dass die fıeie Ent- 
| 


mit den 
Worten: Die Industrialisierung Russ- | kommen. — Der itslienisehe Minister- 


jetzt, Lst 15 bis 20 Mitloneu 


vom II. März, dass nach Kriegsende 
wahrscheinlich eine grosse Nachfrage in 
Russland nach britischen Waren bestehen 
Indessen wird die Anwendung 
moderner Metho en unerlässlich sein, um 
einen angemessenen Anteil des sehr 
grossen Umsatzes zu erzielen, welcher 
bisher in deutschen Händen war. Die 


Erfordernisse des Marktes müssen stud.ert, 
geschältliche Drucksachen in russischer 


Sprache gedruckt und die Notierungen in 
kubel und Pud (oder Kilo) vo. gemmen 
werden. N | 


Deutschland, | 
Der Eindruck unserer Kriegsanleihe 
in New-York. 


Hew-York, 28 März, Das Ergebnis der zweiten 
deutschen Kriegsanleihe mit neun Milliarden Mark 


hat in Walstreei einen tiefen Eindruck hervorge- 
tulen Das New-Torker Bankensyndikat, das einen 
Posten der Emission übernommen hat, hat den 
Vebernahmetermin bis zum 31. März verlängert 

Wohlrerstanden handelt die erwähnte Banken- 
gruppe für eigene Rechnung. Sie hat einen Betrag 


ven angeblich 10 Mil. Mark Kriegsanleihe ge- 


zeichnet und verkaufr diese an ihre Kundschaft 
weiter. Das muss ausdrücklich festgestellt werden, 
damit nicht gar die Legende auftaucht, dass der 
Neunmilliarden-Sieg etwa dem amerikanischen 
Kapital zu verdanken sei. Man schätzt in Berlin 
die Beteiligung des amerikanischen Kapitals aul 
nicht mehr als etwa 50 Mal. Mask, 


l O Russland. 
Hebung des Wechselkurses. 
Laut „Standard“ schweben neuerdings 


Pläne zur Regulierung des russischen 
Wechselku ses dadurch, dass die ius- 


sische Regierung dea Importhäusern nach 


Friedensschluss zu tiigende Schatzwechsel 
aushändigen wird, die die englischen 
Lietef anten remittiert und von diesen bei 
der Bank von England diskontiert wenden 
soilen gegen ussische Morato iums- 
wechsel, von denen die Bank von Eng a d 
| Pfund 
halten soll Die englischen Akzepthäuser 
würden nach Brled.zung dieses Obligos 


neue ..redite bewilligen 
Radium für Russland. 
Laut „Morning Post“ vom 25 März 
sandte Japan eine bedeutende Quantitäl 
Radium naco Russland. an 


Allgemeines. 

Auslandsmoratorien. 

Dem „Petit Parisien” zufolge erklärte der 
{französische Handelsminister im Handels- 
ausschusse der hammer, dass die R gerun: 
das Moratorium aut Gesehäftssehulden 
MW eet:sel, Iratten] nicht bis naen Kriegsende 
zu verlängeln beabsjehti e; allerdings sel der 
Augebliek für die Aulkebung des Moratoriums 
tür solche Verbinulien keiten noen nient ge- 


Gottesdienſt. Paftor Dietrich. 


— ,], —— 2 — 2 — 


gotlesdienſt. 


Patz 


Freitag, den 2. April 1915. 


rat hat beschlossen, das mit dem 31. März 
ablaufende Moratorium lür Wechsel und 
Depositen nicht weiter zu verlängern 
Der Börsenschluss und das Verbot der Termin- 
geschälte werden dazeren für weitere drei 
Morate bis zum 30. Juni erneuert. Ferner 
beschloss der Misterrat, alla Beschränkua x en 
für die Rückzahlung der Einlagen in den 
Postsparkassen au zuheben. — Rin Aus- 
schuss von Finanzieuten und Industriellen 
ersuchte den portugiesischen Finanz- 
minister um Aenderungen an dem Mo.atorium, 
das die finanziellen Interessen Portugals 
schwer sehädige,. 


8. Von der Ledzer Seidenband - Industrie, 
Ungeachtet. der Kriegswirren und des allgemeinen 
Stillstandes in unserer Stadt hat die Seidenband- 
industrie eine bedeutende Belebung erfahren. 
Bereits lange vor Ausbruch des Krieges wurde die 
Se:den-Industrie in Lodz durch eine schwere öko- 
nomische Krisis heimgesucht. Die ungünstige Lage 
des Marktes, Arbeiterstreike, der Lockout der 
Fabrikbesitzer, alles dies führte dahin, dass einige 
Fabrikanten ihre Unternehmen an ein ausländi- 


sches Syndikat verkauften, andere wieder ihre 


Geschäfte liquidierten u. a. die grösste und älteste 
Seidenbandfabrik Akt.-Ges, 8. Czamanski. Auch 
die Arbeiter, die mit ihren hohen Wochen öhnen 
(29—39 Rubel die Aristokratie der Lodzer Arbeiter 
darstellten, hatten unter der Ungunst der Verhält- 
nisse schwer zu leiden, 
wanderten aus, 


Gegenwärtig sind die Warenvorräte der Seiden- 
bandfabr.ken infolge starker Nachfrage voll- 
ständig erschöpft. Bereits vor einigen Tagen 
haben daher mehrere Fabriken den seit Aus- 
bruch des Krieges ruhenden Betrieb wieder 
aufgenommen. Im Verlaufe dieser Woche folgten 
die Firmen T. Bialer, Widzewska-Strasse 82 und 
Lipstein und Münzberg, Widzewska-Strasse 100. 
Wie wir erfahren, sollen binnen kurzem auch 
die übrigen Betriebe dieser Branche in Gang 
kommen. N : 

Börse, 

Fonds. l m 
„ Berlin, 30. März. Am Geldmarkt waren die 
Sätze wenig verändert. Der Privatdiskont -stel.te 
sich auf 4 pCt. und darüber, kurzfristiges Geld 
über Ultimo auf 6 pCt. eher etwas leichter. De- 
visen und Noten waren im allgemeinen 
österreichische etwas fester, 

Faris, 30. März. 


behauptet, 


29.3. 


3" Französische Rente. „ e . 7260 72,35 
d4pzoz Türken š Ta 65 — 
Suez-Kanal = >» o o o „„ @ p % 4350 4345 
Baku Naphtha-Geselischaft . . . 1538 15440 
Harımann Maschinenlabrik . „ „ 395 — 
Maltzeff Fabr. o nin. „ 568 5706 
Sosnuvice® ° p a „ „ 835 825 
Lou la es o. 1074 1000 
Rio Tinto. » e è „ 6 1567 15 
De Beers „ „„ „ 293 201 
Randmines o s o o „ „122 121,50 


Viele wurden ruiniert und | 


Amsterdam, 30, März. 


Scheck auf Berlin. 51,89 82.30 
Scheck auf London. 12,11%, — 12,16%, 
Scheck auf Paris. 47,55 — 47,15 
Scheck auf Wien. . —— , 


Baumwolle. 


Bew-York, 30. März. Die Baumwollpreise, die 
mit Erhöhung von 2 bis 4 Punkten eingesetzt 
hatten, zogen späterhin im Hinblick auf das rege 
Exportgeschäft weiter an. Gegen Schluss setzten 
sich die Käufe fort, und die Notierungen stellten 
sich schliesslich noch um 9 bis 10 Punkte höher. 


Hew-York, 30. März. 


30.3 209.3 

Baumwolle loco. . „ „ „ 965 965 
do. April . o 835 94 
do. Mai % a „ o 9,57 9.62 
do. Juli 987 99t 
do. Au ust a a . 999 10,03 
do. September . 10,08 1012 
do. Oktober. . „ „10,17 10,23 
do. Dezember „ . „1036 10,42 
do. Januar . 0,43 10,49 
do. New-Urleans loco. 833 8,65- 


Schutz bei Erkältungen 
| sowie gegen die meisten ame 
steckenden Krankheiten bietet 


e 
Formamint 
weil es die Ansteckungskeime (Bak- 
terien] in Mund und Rachen vernichtet, 
so daß sie nicht ins Körperinnere ge- 
langen können. — Mehr als 10000 Aerzte k 
| haben seine vorbeugende Wirküun 
bestätigt. — Näheres über Wesen und. 
Wirkung des Formamints enthält die für 
dieGesundheitspilege überaus wichtige 
Broschüre „Unsichtoare Feinde“, die 
bei Abforderung durch Postkarte von 
Bauer & Cie., Berlin 48 F2, Friedrich» 
strasse 231, kostenlos versandt wird. 
Wer Formamint noch nicht kennt, ver- 
lange eine Gratisprobe. 


‚Formamint-Feldpostbrief-Packungen . | 
mit Neusilber -Taschenröhrchen ohne 


Preiserhöhung in allen Apotheken und 
Dein er. 


| Kirchliche Nachrichten. 


Karfreitag, vormittag 9 Uhr: St. Johannis⸗ 


kirche. Milirärgottesdienſt. Diviſtonspfarrer Willig⸗ 


mann. ü 

1. Oſterfelertag, vormittag 9 Uhr: St. Johan 
nislirche, Militärgoltesdienſt. Diviſtonspſarrer Wülig⸗ 
mann. 5 wen 


2 Dfierfetertag, vormittag, 9 Uhr: St. gohan⸗ 
niskirche, Militärgottesdieuſt. Diolſtonspfarrer illig⸗ 


Evangellſch⸗Intberiiche Et. Zobannls⸗ Kirche. 
L Oſterſelertag, 6 Uhr früh: Früh⸗ 
perintendent Angerſtein. ` 
Vormittag 10%, Uhr Beichte und gleich Darauf 
Hauptgotlesdienſt. (Mos. 13,18). Superintendent An⸗ 
gerſtein. a 

Nachmittag 3 Uhr: Kindergottesdienſt. Diakonus 
er. Ze 


ar Scania). 
u 


Nachmittag 6 Uhr: Liturgiſche Andacht. Paſtor. 
etrich. int we 
Montag, 2 Oſterſeiertag, 


Di 


Dienstag, 3. Diterfeiertag, 10 Uhr vormittag: 
ö in polniſcher Sprache. Hilfsprediger 
entzel. l 


Stadtmiſſions ſaal. 


Mon ta g. 2 Oſterſeiertag, 4½ Uhr nachmittag 
Jung ſrauenverein. 


Konfirmanden ⸗Saal der evangeliſch⸗lutheriſchen 
St. Matthäi⸗Kirche. l 


Sonntag, 1. Cjterfeiertag, morgens 5½ Uhr: 
Gottesdienſi. Paftor Tie trich. i 


Vormittag 10½ Uhr: Gottesdienſt. Paſtor Diakonus 


Patzer. ö 


Montag, 2. Oſterſeiertag, 10°, Uhr vorm.: 


i Gottesdienſt. Paſtor Diakonus Patzer. 


Evang.⸗luth. St. Trinitatis⸗Kirche. 

l (Neuer Ring.) N 
Sonnabend, vor Oſtern, 6 Uhr abends Vor⸗ 
bereitung zum heil. Abendmahl. Paſtor Hadrian. 
Am Oſterſonntage als am l. Feiertage. 6 Uhr 
früh: Oſterfrühgottesdienſt. Paſtor Hadrian. E 
Vormittags 10 Uhr: Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt nebit hl. Abendmahlsfeier. Paſtor Hadrian. 

Nachmittags 2½ Uhr: Kindergottesdienſt. N 
Abends 6 Uhr: Oſtergottssdienſt. Roster Gundlach. 


10% Uhr. vorm.: 


Vormittag 8 Uhr: Gottesdienſt. Hilfsprediger 
Löffler. ; 


dienſt. 


Am Oſtermontage als am HN. Felertage, 10½ 
Uhr vormittags: Hauptgottesdienſt. Paſtor Gundlach. 


Nachmittags 5 Uhr: Vortrag über das Alkohol⸗ 
übel. Paſtor Gundlach. : E ia? 

Am Oſterdienstag als am I. Feiertage, 10 
Uhr vorm.: Oſtergottesdienſt in polniſcher Sprache 
nebſt Beichte und hl. Abendmahlsfeier. Paſtor Krenz. 
In der Armenhaus⸗Kapelle, Dzielna⸗Straße Nr. 52: 

Oſterſonntag, 10 Uhr. vorm.: Gottes dienſt. 
Pahor Gundlach. i 


Kantorat, (Zubarbz), Alexanderſtraße Nr. 85. 


Donnerstag nach Oſtern, 6 Uhr abends: W 


belſtunde. Paſtor Krenz. 
Am 3. Oſterſeiertage, 4 Uhr nachm.: Oſter 
feler für die Kinder. Paſtor Krenz. 
Kautorat (Baluty), Zawadzkaſtraße Nr. 35. 


Donnerstag nach Oſtern, 6 Uhr abends: 


belſtunde. Paſtor Gundlach. 


SBaptiſten⸗Kirche. 
Nawrotſtraße Nr. 27. 


Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Prediger E. Kupſch. ö 


daſſe nta 2 uh Sonntagsſchule und Bibel⸗ 
aſſe. Wan : i l 
Nachmittag 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. Prediger 
E. Kupſch. | 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Junge 
frauenverein. 


Montag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Stadtmiſſionar Jordan. 


Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Bibelſtunde. 
Betfaal der Baptiſten, Baluty, Alexanderſtr. Nr. 60 
Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigtgottes⸗ 


; Nachmittag 2 Uhr: Sonntagsſchule und Bibel 
aſſe. 


Nachmittag 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Im Anſchluß Jünglings⸗ und Jung⸗ 
frauenverein. 


Montag, vorm. Predigtgottesdienſt. Prediger 
E. Kupſch. 


Mittwoch, 8 Uhr abends: Gebet⸗ und Bibel⸗ 
ſtunde. N 


VBaptiſteukirche Rzgowſkaſtraße. 
Sonntag, vorm. 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
100 e 2 Uhr: Sonntagsſchule und Viber⸗ 


Rohmilings 4 Uhr: Geſangsgottesdienft. 


nn Wicter Hugo, 


| Deutfche vode er 
Sinientommandantur Lodz. 


Kaiserlich Deutſche L 


für die Strecken 
Lodz Kal. Sf. — Lowitſch Nord — Alexandrowo, 
Lodz Kal. Bf. — Skalmierſchütz, 
Lodz Warſch. 


Pr. Herby — Tſchenſtochau Stadt — Wloſchtſchowa. 
Gültig vom 20. März 1918. 
Hierdurch wird der Fahrplan vom 8. März 1915 aufgehoben. 
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r (Konſtautiner 8 1 Sonntag abend, den 4. April, 
8 al Theater Straße Nr. 10). Sila aji in EL Werd! feiert $a große Künſtler⸗ Schau⸗ pa 


ſpieler und Leiter des , 
⸗Großen Theaters“, Herr s.s -s Ta Sma n 
Zur Aufführung gelangt zum eren Mal auf der jüdiſchen Bühne 


das 20jährige 
feiner 


pís 


Muſikbegleitung von Ginfeppe Verdi. Waksmann 
rrolle des Rigoletto.— e 18 40 Mann. — 
au vermeiden, wird den geſchätzten en 1 fich ne mit 


vigchologiiche Künſtle 
drang an der Kaffe 


si. — Koljuſchki — Petrikau — Sſosnowize W. W. | 


l Chemikalien⸗ ſowie pharmazeu⸗ 
-i | tifen Spezialitäten (Apotheker⸗ 


ware) liefert nach wie vor zu 
vorteilhaften Preiſen 


Gebr. Lodde, Leipzig, 
| Drogenhandkung. 


— | kann ſofort jeder erhalten, der eine 


mi N befit Auskunft bei M. Szajn- EB | | i j! 
e E Für den Oſtertichl 


623 leder a olpuder befreit in 10 Min. 


CLagerſtätten ficher v. Ungeziefer. 
1 Streudoſe 0.90, 107 Mark, 
10050 Mk., Doſe 1 kg. 5 Mk., 
Bio ke. 20 Mk. mit Spritze, alles 
franko, Voreinſend. d. Betrages. 
Apotheke in Schrimm, os.) 


Zu vermieten 
1 möbliertes Zimmer und 
1 Zimmer und Küche 


(at. N 19. W. 7. 


5 tärbe hörden gut ein jeführ it, wird ein ertt afiger Vertreter der Polar ae. 


Jubiläum | 
Bühnentätigleit. 0 
das klaſſiſche Meiſterwerk 8 


enen egen bie || 
. 


Zeinm on 


g — Freitag, den 2. April 1915. 


an die Behörden, Gerichte eie, 
Gedenk-, Jubiläums- und Fei. 


T ana 


naoh Pilsner Art gebrautes 


oo ıöriften, Broschüren, gitare 
und jeder Art andere ſchrift⸗ 
ſcher und polniſcher Sprache 
Eduard Kaiser, 


Ache Arbeiten ſowie Ueber- 
ſetzungen in veuticher, ruſſi⸗ 
werden einwandfrei aus⸗ 

f führt. 
Radwauſka⸗Str. Nr. 33 
Wohnung 15. 


Sonne 


ge | 


9552 


EGD DEMANI eee ee 


in Fässern und Flaschen 


ist hell, Von reinem, gutem Ge- 
Schmack und sehr bekömmlich. 


* 
0 


Dronen- 


mr = = 1093 


III 


Bargeld 


Bor Rudahmungen und gewarnt, 


jeg 


Lebensverſicherungspolite 


Läuse! 2095 


örper, Wäſche, Uniform, Decken, 


(Konserven) Tafel- Essig Nr. 1 
(cet Stotswy) unentbehrlich. Fabrik: Lodz, 


Orlaſtraße Nr. 25, Telephon 9—95. Detail⸗ 
verkauf: Widzewſkaſtraße Nr. 143. ——— 


Bor Nachahmungen wird gewarnt, 


EN "E60, ng anouwgnga Monp be pona | 


Munifter ell be tätigte öchutzmarke Nr. 7093 


1204 


ee 1 und m Straße 135. 
Geöffnet täglich von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Aufnahmen für Auslandspäſſe und Militär werden ſchnell⸗ 


ſteus effektuiert. Preiſe mäßig. Gruppenaufnahmen außer⸗ 
halb werden jederzeit abgenommen. 1224 


Petrikauer Straße Nr. 100 (Ecke Przejazd). 


Hart- 


m, f. S0 ört zusammenlogtaren 


falle - Se Were 


in der 
Zu haben bei: 1154 


Mosel & Co., Przejazd-Strasse ^% 8, 
Arnekker & Co., Petrikauerstr. 91, 
Paul Wee 8 121 


R. Bräutigam, Lodz, 
Petite ‘i rabe es . 5 
Filiale Nitelnaſtr. Nr. 6, 


£edergalanterie- und | 


Fanghoſen geftrictt M. 27.— p. Died 


„ 20 „ Fanghoſen ohne Naht „ 26,50 „ „ 

„ 25 „ Fautterhoſen „ 37,00 „ „ 2 72 En PERLE Pe 

„ 0 , Quterintn 0 Reiseartikel - Fabrik. 

„ 20 „ vollgem. Normalhemden, 36,00 i 
x A; I in Lederwar en, 

„100 „ Pulswärmer „ 800 >» Se Gerten und 

„ 40 „ Socken „ 28,00 „ „ Reiſeutenſilien. N 


Ernſtliche Reflektanten wollen fih wenden an 


Paul 1 Freund, l, öl ı a. . Rh. Poj, 125. 


Reparaturen ſowie Beſtellungen 
werden prompt und ſchuellſtens 
| — — 2 


| Dir irekte Lieferung | 


an die im Felde liegenden Truppenteile 


ln garantiert naturalne Wein, 


Poj el, Saar, Ruwer, Rhein, und Pfalzweine f 
von Mk. 1 an, Rotweine von Mk. 0,35 an. 


Cognac, Rum und Arrak. 1067 


Trieriſcher Winzer⸗Verein Akt.⸗Geſ. — Vereinigung 
von Winzergenoſſenſchaften und Winzern. 4 


Trier a. d. Moſel. Berlin N. W. 7, Dorotheeuſtr. U, | g i 
zei uc rler u Briefe Yafträge m werben Ben | 


13. 


zu haben engros und detail 


Eines 143, Ecke Orla. 
für Dr. Henke. s Schatzmittel gogan Läuse 


usb andere: Ungeziefer, einem eröronten der bei Mill» 


8 


— — 


Raiena zi el, 


waren⸗ und Drage branche geincht. Referenzen erù.: 


Im 
5. B. J., gundver, Bei ern; 1 18 Ir. 37. 


donkel A ` 
m 


Th agner, 

8 Lodz, #eirikruer $ S . 213, Tel. 5-91 4 La: dwirtſehaft, 

: empfiehlt: Bi; 1 nn an Sn 
g 9 erland nebi Wirtſchaſtsge⸗ 

Rofinen Eleme bäuden in gutem Zuſtande auf 


en . A. 
Georg Hoffmann. 


Verantwortlich für Politik: 
Georg Hoffmann. 


In der Kolonie Ober⸗Wlon⸗ 
Ji 5 bei Lodz iſt eine 


1 eröſteten euilleton: 
: 9 bst 208 Schrickel, 


rohen Kaffee p ann Sultanin | 35 5 3 re 1 e a 
| Pflaumen ia f 1 Apel 4045 ar. g an kr. für Lodzer Angelegenheiten: 
T Fillies beim Landwirtsbeſitzer Hans Krieſe, 
Mandeln bas Haine en für Handel: Aloys Bale, 


Kirteittstarten zu verjehen. Billettvorverkauf täglich bei Sieburg on Pesrifaner Zir, u. er Raffer-Röftern Batere unn Kolonial- für zueigen Hugo Beer 
umd an der 91 des Großen Theaters. Preife der Mäle: vo n 50 Ff a can ai 8 1 | gedruckt om DS walbMiller 
je T, 10 wb 20 DEO al ... ͤ ͤ —— . Diane K e. Arie in gebs 


